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B ezugspreis mit Postversendung:
G a n z j ä h r i g ........................K 8. -
H a l b j ä h r i g ................................ 4 . -
B ie r te l jä h r ig ................................ 2 . -

B ez tigsgebühren  und E in jckaltungsgebühren  sind im 
D a ra u s  und po rto fre i zu entrichten.

Sd)riftlettung und V erw a ltu n g : O bere S ta d t  N r. 33. — U nfrank ierte  B riefe w erden 
n ic h t  angenom m en, H a n d s c h r i f t e n  nicht zurückgestellt.

Ankündigungen (In se ra te ) w erden  d a s  erste M a l  mit 10 h fü r die vierspaltige P e titze ile  
oder deren R a u m  berechnet. B ei W iederholungen gew ähren  w ir entsprechenden Nachlast. Die 

A nnahm e erfolgt in  der V erw altu n g  und  bei allen A nnonzen-Expeditionen.
Schluß des B la t te s  F reitag 5 Uhr Nin.

Preise für ^
G a n z j ä h r i g ........................K 7.20
H a l b j ä h r i g ........................„ 3.60
V ie r te ljä h r ig ........................„ 1 .8 0

F ü r  Zustellung in s  H a u s  w erden v ie rte ljäh rig  20 h 
berechnet.

N r. 27. Waidhofen a. d. W b s ,  S a m s ta g  den 10. J u l i  1915. 30. Jährst.

Amtliche M itteilungen
des S ta d tr a te s  W aidhosen  a. d. B b b s .

K/2

Einberufung^
Kundmachung.

Die laut Einberufungskundmachung „K/1“ vom 12. 
J u n i  1915 für den 15. J u l i  1915 einberufenen 
Landfturmpslichtigen österreichischer Staatsbürgerschaft 

der E eburtsjahrgänge 1878 bis 1886 
haben — statt am 15. J u l i  1915 —

erst am 16. August 1915 
zu dem in ihrem Landsturmlegit imationsblatt bezeichne­
ten k. u. k. Ergänzungsbezirkskommando, beziehungs­
weise k. k. Landwehr-lLandesschützen-fErgänzungsbe- 
zirkskommando einzurücken.

Auch die in der Einberufungskundmachung „K/1“ er­
wähnten bosnisch-HOrzegovinischen Dienstpflichtigen der 
obgenannten G eburtsjahrgänge haben — statt am 
15. J u l i  1915 —  erst am 16. August 1915 zu dem k. u. k. 
Ergänzungsbezirkskommando einzurücken, zu dem ihr 
A ufenthaltsort gehört.

I m  übrigen bleiben dis Bestimmungen der eingangs 
zitierten Einberufungskundmachung „K/1" aufrecht.

Die Nichtbefolgung des Einberufungsbefehles w ird 
»ach dem Gesetze vom 28. J u n i  1890, R . G. 251. N r. 137, 
stetige bestraft.

S ta b t r a t  Waidhosen a. d. M b s ,  am 2. J u l i  1915.
Der Bürgermeister:

D r .  R i e g l h o f e r  m.  p.

ten Nummer des „Boten von der Pb bs“ wird hiemit zur 
allgemeinen Kenntnis gebracht, das; die Ausgabe von 
Ergänzungsbrotkarten für Schwerarbeiter bis . auf wei­
teres an selbem Dienstag von 8—40 Uhr vormittags für 
das gesamte Stadtgebiet im städtischen Rathaussaale  
durch eine eigene BrotkartenkommUion erfolgen wird.

Jene  Arbeitgeber, welche für ihre Arbeiter (bzw. auch 
für sich) eine Brotkartenzubufze beanspruchen, Haben obi­
ger Kommission ein  Verzeichnis vorzulegen, das den N a ­
men, BerUf und Wohnort der Arbeiter zu enthalten hat. 
Selbständige Arbeiter haben persönlich zu erscheinen und 
ihren Anspruch zu begründen.

Die vorläufige Zuerkennung der erhöhten Verbrauchs- 
menge hat die BrotkartenkoMmifsion auszusprechen. I m  
Zweifel entscheidet der S ta d t ra t  als  politische Behörde
1. Instanz.

S tad t ra t  Waidhofen a. d. M b s ,  am 8. J u l i  1915.
Der Bürgermeister:

D r. R  i e g l h o f e r m. p.

Z. 1942.
Kundmachung.

Die Jahresrechnung über den H aushalt  der Stadt- 
gemeinde Waidhofen a. d. P bbs  für das V erw altungs­
jahr 1914 liegt vom heutigen Tage an durch 14 Tage 
zur Einsicht durch die Eemeindemitglieder beim B ürger­
meister öffentlich auf.

E tw aige  Erinnerungen hierüber können beim B ü r ­
germeister oder beim städtischen Oberkammeramte ange- 
brachr werden.

S ta d t ra t  Waidhofen a. d. M b s ,  am  3. J u l i  1915 
Der Bürgermeister:

D  r. R i e g l h o f e r  m.  p.

Za. 1914/1.
Kundmachung.

E r h ö h u n g  d e r B  e r b r a u ch s m e n g e v o n  
M e h l  u n d  B r o t  f ü r  S c h w e r a r b e i t e r .

M i t  Beziehung auf die hieramtliche 'Verlautbarung 
vom 2. J u l i  1915, Za. 1914, im amtlichen Teile der letz-

3 . 1927/a.
Kundmachung.

E n t w i c h e n e  K r i e g s g e f a n g e n e .  —  F  e st- 
n ä h m e .

Infolge des Anwachsens der Zahl der Kriegsgefange­
nen und deren Heranziehung zu landwirtschaftlichen A r­

beiten ist auch ihre Bewachung schwieriger geworden, 
und es häufen sich daher die Fälle der Entweichung sol­
cher Gefangenen.

I n  Anbetracht der großen Inanspruchnahme der O r ­
gane des öffentlichen Sicherheitsdienstes mutz auch mit 
der eifrigen Mitwirkung der Bevölkerung bei der A us­
forschung entwichener Kriegsgefangener gerechnet wer­
den.

Es ist Pflicht eines jeden Patr io ten , alles aufzubie­
ten, damit entwichene Kriegsgefangene rasch zustande 
gebracht und der Sicherheitsbehörde übergeben werden.

Es wird 'auf die Möglichkeit aufmerksam gemacht, datz 
ein entflohener Kriegsgefangener, um seinem S ta a te  zu 
dienen, durch verbrecherische Anschläge oder Spionage die 
Erfolge unserer Truppen beeinträchtigen und die Sicher­
heit der Bevölkerung gefährden kann, eine wie immer 
geartete Unterstützung und Erleichterung der Flucht von 
Kriegsgefangenen (Beherbergung, Beistellung von Zi- 
vilkleidern u. dgl.) mutz daher auch strengstens geahndet 
werden.

Um die rasche Aufgreifung der Entwichenen zu för­
dern, hat das k. k. Kriegsministerium die Gewährung 
von Ergreiferprämien in Aussicht genommen und mit 
deren Verteilung die k. u. k. Mili tärkommanden betraut.

Es wird daher zur allgemeinen Kenntnis gebracht:
„Wer den Sicherheitsbehörden oder den M ili tä rbehör­

den Daten bekannt gibt, die zur Festnahme entwichener 
Kriegsgefangener führen oder wer dieze Festnahme uii- 
mittelbar veranlaßt,  erhält eine Belobnuna von 10 bis 
25 Kronen. Die Verteilung -der P räm ien  an die Bezugs- 
berechtigten erfolgt seitens des Militärkommandos, in 
dessen Bereich sich die betreffende Eefangenenstation be­
findet, nach eigenem Ermessen unter Ausschluß des 
Rechtsweges."

S ta d t ra t  Waidhofen a. d. Pbbs, am 3. J u l i  1915.
Der Bürgermeister:

D r. R  i e g l h o f e r rn. p.

Im  Falkenwinkel.
R om an  aus  der M a rk  von A nny W othe.

2. Fortsetzung. Nachdruck verboten.

M it  weicher Stimme sprach sie zuweilen zu ihrem V a ­
ter, der an ihrer anderen Seite  saß, und es w a r  dann, 
a ls  höre man leifes Glockenkimgen. —

Albrecht, Mechthilds Gatte, sprach laut und viel. Bei 
seinem dröhnenden Lachen zuckte Mechthild jedesmal 
schmerzhaft zusammen.

S ie  war sehr froh, datz die Tafel endlich aufgehoben 
wurde und man sich freier auf der großen Terrasse bewe­
gen konnte. Volker braute  die Erdbeerbowle mit Sach­
kenntnis. Die Herren standen rauchend und plaudernd 
umher, die Damen hatten sich die bequemen Korbstühle 
ausgesucht, und T an te  B a th i ld is  w ar  eben dabei, Mecht­
hild das Rezept zu einem Plumpudding umständlich a u s ­
einanderzusetzen, da jauchzte Freda:

„Der Dampfer kommt!"
Alle sprangen wie elektrisiert auf.
Wirklich, da drüben über dem See, der schon in tiefem 

Abendschatten lag, flammten helle Lichter auf.
„H urra!"  rief Freda, „sie haben die Musikkapelle an 

Bord, da w ird  getanzt!"
„M it  mir", bat der blonde Inspektor und hob bettelnd 

die Hände zu Freda auf.
Freda zog ihren Bruder Arnim heran und begann 

zwischen den beiden jungen M ännern  ernsthaft abzu­
zählen :

„Ich und du,
M üllers Kuh,
M üllers Esel,
Der bist — d u !

Raitz v. Gütz, der nach dem Abzählreim der „E r­
wählte" war, lachte hell auf.

„Ich will gern der Esel sein, wenn gnädiges Fräu le in  
mit mir tanzen."

„W as wollen S ie  sein?" fuhr der a lte  Freiherr  d a ­
zwischen. „S ie  sind wohl nicht bei Trost, mein Sohn! Ich 
rate Ihnen ,  nehmen Sie sich vor den Frauenzimmern in 
acht, auch vor dem Racker da, denn von ihnen kommt 
alles Unheil der W elt!"

„Erlaube mal", wehrte T ante  Bath i ld is  entrüstet, 
aber sie kam nicht weiter, denn Volker hielt ihr ein Glas 
Erdbeerbowle so energisch an  die Lippen, daß sie wohl 
oder übel trinken mußte.

„Das schmeckt, alte, gute Hausseele", lobte er, „nicht 
w ah r?  Davon kriegst Du keinen Schwips, Gott bewahre 
—  ich schwöre es Dir."

Und er ruhte nicht, bis die Tante  d as G la s  bis aus den 
letzten Tropfen geleert hatte.

Inzwischen war das Dampfboot immer näher gekom­
men. Hüte und Tücher wurden geschwenkt, und die M u ­
sikkapelle an Bord spielte:

„ I n  e i n e m  kühlen Grunde,
Da geht ein Mühlenrad,
M ein  Liebchen ist verschwunden,
D as  dort gewöhnet ha t ."

Volker sang unwillkürlich laut den Text dazu mit, doch 
jäh brach er ab. Sein Blick hatte das Antlitz des Groß­
vaters gestreift, das  plötzlich kalkweiß geworden. Wie 
Zorn loderte es in den B lauaugen  auf, dann aber riß 
sich der a l te  Herr energisch zusammen und schritt den jetzt 
die Treppe zur Terrasse hinaufeilenden Gästen hochauf­
gerichtet entgegen.

Volkers Vater aber starrte, als  banne ihn eine Vision, 
in die Ferne, weit über Wiese und W ald , dorthin, wo 
die Falkenmühle sich versteckte.-------

Und Volker dachte:
„Ich muß hinter das Geheimnis kommen, das sich in 

dem Mühlengrund verbirgt. Schwer muß es fein, denn 
sonst könnte doch ein harmloses Lied unsere beiden alten 
Herren nicht so irrit ieren."

„Hör ich Las M ühlrad  gehen,
Ich weiß nicht, was es will,
Ich möcht am liebsten sterben,
D ann m är’s auf einmal still.“ 

sang jetzt von fern her eine der Mägde in den Abend 
hinein.

Die aus Bauarbeitern  gebildete Musikkapelle aber 
hatte jetzt im G arten  Aufstellung genommen und spielte 
nun einen flotten Landler auf.

„Herr B au ra t ,  S ie  müssen mit mir tanzen", rief Freda 
lustig, und  im nächsten Augenblick drehte sie sich 
auch schon mit dem fröhlichen, älteren Herrn zum allge­
meinen Ergötzen im Kreise.

„Aber nicht hier", gebot der Großvater, „Kinder, 
schont meine Bowle. W er von dem jungen Volk tanzen 
will, muß runter in den Garten."

Alles stob lachend davon. Windlichter wurden ge­
bracht. Aus dem Garten stieg der Duft der Rosen, und 
klar und silberglänzend zog die Mondsichel über den 
dunklen Föhrenwald.

N ur Mechthild war bei Dante Bath i ld is  geblieben, 
ihr weißes Kleid schmiegte sich wie eine duftige Wolke 
um ihre schlanke Gestalt.

„Darf ich bitten, gnädigste F ra u ? "
Ein schlanker, blondbärtiger M ann  neigte sich vor 

Mechthild, der Regierungsbaumeister Barnhagen, der 
mit seinem Stabe von Bauführern  nun schon seit M o n a ­
ten da drüben im Gasthaus zum „Neuen Krug" statio­
niert war und der auf  den Dienstfahrten mit den D am p­
fern auch zuweilen auf dem Kranichsberg vorsprach, um 
die Damen für die Inspektionsreisen einzuladen.

Früher waren diese Fahrten  für Mechthild ein eben­
solches Fest wie für Sibylle gewesen in dem ewigen 
Einerlei ihres Lebens. Jetzt war sie den Fahrten  schon 
seit Wochen, wie heute auch, aus dem Wege gegangen.

Mechthild wollte die Aufforderung des Regierungs- 
baumeisters zum Tanze ablehnen, aber ihr fiel nichts 
ein, was sie hätte vorbringen können. Sie stand daher

(K3T Hieru die N um m er 27 der illustrierten G ratisbeilage.
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ad P r .  Z. 6441 M.
Zirkularverordnung des k. k. M inisterium s für Landes­

verteidigung vom 6. J u n i  1915, Dep. IX, Nr. 7750. 
Designierung (Ernennung) von Personen zu Landsturm- 
gagisten anläßlich tl:r V erlängerung der Landsturm­

dienstpflicht.
Die infolge der kaiserlichen Verordnung, bezw. des 

kaiserlichen Pa ten tes  vom 1. M a i  1915 nunmehr lanü- 
sturmpflichtigen Personen, die ehemals Offiziere, M ili- 
tär-(Kriegsmarine, Landwehr-sbeamte und Offiziers- 
(Beamten-)aspiranten waren und den im § 17 der 
Landsturmorganisationsvorschriften enthaltenen V or­
aussetzungen entsprechen, können, wenn sie bei der bevor­
stehenden Landsturmmusterung als zum Dienste geeignet 
erkannt werden, oder schon vorher, um ihre Designierung 
zum Landsturmoffizier (Beamten) bitten.

Die betreffenden Bewerber werden —  insofern dage­
gen keine Anstände obwalten — und zwar: die ehemali­
gen Offiziere (Beamten) für ihre letztbekleidete Charge, 
die Ofsiziers-(Beamten-)aspiranten zu Landsturmga- 
gisten in der XI. Rangsklasse designiert.

Das bezügliche Gesuch (die Gesuche und deren B ei­
lagen sind stempelfrei) ist an das Militärkommando 
(Landwehrgruppe), in dessen Bereich der Bewerber sich 
aufhält,  zu richten und bei dem aufenthaltszuständigen 
Landsturmbezirkskommando, von Bewerbern, die bereits 
Landsturmdienst leisten, bei dem vorgesetzten Kommando 
(Anstalt) einzubringen.

I n  dem Gesuche hat der Bewerber anzugeben:
Bor- (Tauf-) und Fam iliennam en (eventuell Adels- 

prädikat), Geburtsjahr, Heimatszuständigkeit (Gemein­
de, politischer Bezirk, Land), Aufenthalt (Gemeinde, po­
litischer Bezirk, Land), Lebensstellung (Charakter, B e­
schäftigung, Erwerb), Sprachkenntnisse (nebst der deut­
schen Sprache), frühere Dienstleistung im Heere (in der 
Kriegsmarine, Landwehr oder Gendarmerie), letztbe­
kleidete Charge, ehemalige Offiziere (Dffiziersaspiran- 
ten), auch die Truppengattung, bei welcher sie zuletzt 
aktiv gedient haben und Bewerber, die bereits der Land­
sturmmusterung unterzogen wurden, das  Ergebnis der­
selben lau t  des Landsturmlegitimationsblattes.

Bon in größeren S täd ten  sich aufhaltenden B ewer­
bern ist der Unterschrift die genaue Wohnungsadresse 
beizusetzen.

Die Reihenfolge der Daten ist genauestens einzu­
halten.

Dem Gesuch sind zuzulegen:
Der Heimatschein, das militärische Ernennungsdekret 

und Austritts-(Entlassungs-)dokument, ein Zeugnis der 
politischen Bezirksbehörde über die Unbescholtenheit in 
moralischer und politischer Beziehung und ein amtliches 
(amtlich beglaubigtes) Dokument über die Lebens­
stellung ;

von Bewerbern um eine Offiziersstelle im Landsturm 
überdies ein Revers nachstehenden In h a l te s :

R e v e r s .
Ich erkläre mit meinem Ehrenworte, daß ich gegen­

wärtig keiner geheimen Gesellschaft angehöre und auch 
in Hinkunft niemals in eine solche eintreten werde.

Datum, Siegel, Unterschrift.
Die Unterschrift des Reverses muß amtlich beglaubigt 

sein.

mechanisch aus und schritt an Leo Varnhagens Arm die 
Treppe hinab in den Garten, a u s  dem ihnen Lachen, 
Scherzen und die grelle Blechmusik der Arbeiterkapelle 
entgegenklang.

Zitternd ruhte Mechthilds Arm in dem des Regie­
rungsbaumeisters.

„W arum  weichen S ie  mir aus, gnädigste F ra u ? "  
fragte er mit  leise schmeichelndem Klang in der Stimme. 
„Ich bin ganz unglücklich, daß ich Sie so lange entbehren 
mußte. Im m er,  wenn ich aus Kranichsberg einkehrte, 
t ra f  ich S ie  nicht an."

„Ich fühlte mich gar nicht wohl in der letzten Zeit", 
gab Mechthild verlegen zurück.

E r zog ihren Arm enger durch den seinen.
„Richt doch, Mechthild, wir wollen doch ehrlich sein. 

„W arum  weichen Sie  m ir a u s ? "
„Ich bitte, erlassen Sie mir die Antwort", ba t  Mecht­

hild gequält und sah sich verängstigt um, a l s  sollte ihr 
jemand zu Hilfe kommen."

Aber alle w aren  mit sich beschäftigt. Niemand achtete 
auf sie, die jetzt in den Lichtkreis der Windlichter auf 
dem kurzgöschorenen Rasenplatz traten.

Leo Barnhwgen legte seinen Arm fest um die Taille 
der jungen F ra u .  Leicht flogen sie im Tanz über den 
grünen P lan .

Mechthilds Herz klopfte bis zum Halse.
„Wissen S ie  noch — I h r e n  ersten B all  — Mechthild?" 

flüsterte er heiß zu ihr hernieder.
S ie  sah a u s  gequälten Augen zu ihm auf. Ein Lauern 

w a r  in seinen gelbbraunen Augen, die dichte, blonde 
B rau en  beschatteten.

„S ie  tanzten säst nur mit mir", fuhr er unerbittlich 
fort, „und Sie  lachten mich mit holden Augen so selig an. 
W a r  das  alles Lüge damals, Mechthild?"

Die junge F r a u  hob in unwillkürlicher Abwehr den 
braunlockigen Kopf, die E rauaugen  erschienen jetzt 
schwarz, und im Tanze innehaltend, kam es erregt von 
ihren Lippen'

I n  Ungarn, Bosnien oder in der Herzegowina ständig 
sich aushaltende Bewerber haben ihr Gesuch dem heimat- 
zuständigen Landsturmbezirkskommando einzusenden, 
jene im Ausland befindlichen an das heimatzuständige 
Militärkommando (Landwehrgruppe) zu richten und bei 
der zuständigen k. u . ' t r  Vertretungsbehürde einzubrin­
gen.

Designierte ehemalige Offiziere (Beamte) sind bei ih­
rem Einrücken zum Landsturmdienst in der früher inne­
gehabten Charge, die designierten ehemaligen Offiziers- 
(Beamten-)aspiranten als  Landsturmfähnriche (Gleich­
gestellte), nicht designierte ehemalige Offiziere (Beamte) 
und nicht designierte Ofsiziers-(Beamten-)aspiranten als 
Landsturmfeldwebel (Gleichgestellte) in S ta n d  zu neh­
men.

E s  liegt daher im Interesse der anspruchsberechtigten 
Bewerber, um  Designierung für eine Gagistenstelle im 
Landsturm ehestens anzusuchen.

Die bisherigen Bestimmungen hinsichtlich der Ernen­
nung zu Landsturmauditoren, -assistenzärzten, -leutnant- 
rechnungsführern, -untertierärzten, -medikamentenakzes- 
sisten und -ingenieuren bleiben auch weiterhin in Kraft.

Ehemalige Offiziere (Offiziersaspiranten) und ehe­
malige Militär-)Kriegsmarine, Landwehr-jbeamte, die 
ihre Charge (Kadettenauszeichnung) zur Vermeidung 
des ehrenrütlichen (Disziplinar-) Verfahrens abgelegt 
haben oder dieser infolge eines Ehrenrats-(Kommissi- 
ons-)beschlusses verlustig worden sind, kommen in ganz 
berUcksichtigungswllrdigen Fällen für die Designierung 
zu Landsturmgagisten nur dann in Betracht, wenn ihre 
Würdigkeit zur Erlangung der Offiziers-(Beamten-) 
charge, und zwar hinsichtlich der ehemaligen Offiziere 
(Offiziersaspiranten) nach den Bestimmungen des E r ­
lasses des k. u. k. Kriegsministeriums vom 19. April 
1915, Präs. Nr. 6999, hinsichtlich der ehemaligen Mili- 
tär-(Kriögsmarine-, Landwehr-jbeamten nach vorheri­
ger Klarlegung des Sachverhaltes von hieraus ausge­
sprochen wird.

Ehemalige Unteroffiziere, die den Bedingungen des 
§  17 der Landsturmorganifationsvorschriften entsprechen, 
können zu Landsturmleutnants designiert, jedoch nur 
nach Maßgabe des Bedarfes zu Landsturmkadetten, dann 
zu Fähnrichen und schließlich zu Landsturmleutnants er­
n ann t werden.

F reiherr von Eeorgi m. p.
General der Infanterie .

Der europäische 
Krieg.

8. J u l i  1915.
Der amtliche Bericht vom russischen Kriegsschauplätze 

meldete die Fortdauer der Kämpfe der Armee des Erz­
herzogs Josef Ferdinand. Diese hat die Anhöhen am 
Nordufer der Wysznioa, die Höhenstellungen nördlich 
von Krasnik und die Gegend von Eielozew besetzt. Dieser 
O rt  liegt 33 Kilometer im Rotdosten der S ta d t  Krasnik 
und ebenso weit im Süden von Lublin. Die äußerste Ost­
flanke der Erzherzog-Armee lehnt sich ans linke Ufer des 
Wieprz und steht dort in Verbindung mit der Armee 
Mackensen, die am östlichen Uifer des Flusses nach Nor-

„Sie  vergessen wohl, Herr o. Barnhagen, daß ich A l­
brecht von Lllderitzens F r a u  b in?"

„Ich habe es leider noch nicht eine M inute  vergessen", 
gab der Regierungsbaumeister bitter zurück, und wie 
Zorn funkelte es in  seinen Augen.

„W arum  haben S ie  ihn genommen?" fragte er her­
risch, Mechthilds Arm in den seinen ziehend und lang­
sam mit ihr durch den Garten schreitend, die ihm willen­
los folgte. „Sie liebten ihn nicht, den blonden Junker, 
der nur sich kennt."

„Mein B ater  und mein Großvater wünschten es und 
ich kannte keinen anderen Willen a l s  den ihren."

„Leider, denn sonst hätten Sie  dam als  für unsere 
Liebe gekämpft, Mechthild. Aber Sie schwiegen und gin­
gen den Weg, den man ihnen vorschrieb, wie ein Opfer, 
das zur Schlachtbank geführt wird. Und ich w ar nicht da, 
um für unser Glück einzutreten. Aber freilich, ein arm er 
Bauführer wie ich damals — fremd und vermögenslos 
— nicht zu der feudalen S ippe der a l ten  Märker gehö­
rend — der w ar natürlich keine Part ie ."

„Leo!" kam es wie ein Schrei von den Lippen der 
blaffen F rau .  „Quälen Sie  mich nicht so! Ich konnte nicht 
anders. Nie hätte ich die Einwilligung meines V aters 
zu einer Verbindung mit I h n e n  erhalten, und ich nahm 
Albrecht, um dem Willen der Meinen Genüge zu tun, 
und um einen Riegel vor mein eigenes Wünschen und 
Fühlen  zu schieben."

„Und es ist Ih n e n  prachtvoll gelungen. Wirklich, ich 
bewundere Sie, schönste F rau " ,  lachte Varnhagen hohn- 
voll auf. „Aus den anderen Teil kommt es natürlich d a ­
bei garnicht an."

Er hatte sie wieder in den Lichtkreis geführt, wo sich 
die tanzenden P a a re  au f  dem Rasenplatz drehten.

Volker tanzte mit Ausdauer in Ermangelung von D a ­
men mit seinem Schwager Lüderitz. Tante  Bathildis, 
wenn auch heftig widerstrebend, mit dem lustigen B a u ­
ra t  Michelsen.

Len operiert. Gegen 35 Kilometer östlich von Lein er­
oberten O rt  Gielczew liegt am linken Ufer des Wieprz 
Lie S tad t  Tarnagora. Die Erfolge des Erzherzogs im 
westlichen Gebiet zwangen die Russen auch zum Auf­
geben Tarnagoras  und zur Flucht nach Norden. Schon 
28 Kilometer im Norden der S ta d t  übersetzt die Haupt­
bahn G ho Int—Lublin— Jwangorod den Wieprz. Die 
Russen versuchten nun mit Hilfe herangezogener Reser­
ven, den Vormarsch der Verbündeten in diesem sehr wich­
tigen Abschnitte aufzuhalten. Aber die Gegenangriffe, 
die sie an verschiedenen Stellen gegen die Armee des 
Erzherzogs unternahmen, wurden überall zurückgeschla­
gen, wobei wieder eine größere Zahl von Russen gefan­
gen genommen wurde.

Von der strategischen Lage auf dem russischen Kriegs­
schauplätze gibt der militärische M itarbeiter  des „Verl. 
Tageblatt"  M ajor  a. D. M orath  folgende Darstellung: 
„Es ist den heftigen russischen Anstürmen nicht geglückt, 
die Armee Pslanzer-Baltin  zwischen P ru th  und Dnjestr 
zurückzudrängen, und es häufen sich die Anzeichen, daß 
der russische Rückzug aus diesem Kampfraum nicht mehr 
lange auf sich märten lassen werde. Seine voraussicht­
liche Richtung wird auf Rowuo gehen, schwerlich auf 
Kiew, denn zu einer Schwenkung wird dem Feinde kaum 
Zeit gelassen werden. Einer Bahnlinie können sich die 
russischen Heeresteile allenfalls nur bis Tarnopol bedie­
nen. Daß Pflanzer-B altins  Armee sich dem Vorgehen 
des Heeres Linsingen bislang nicht anschließen konnte, 
verbessert nur die Aussichten für die Zukunft, denn Lin- 
singens F ront bewegt sich immer mehr in östlicher Rich­
tung vorwärts, nachdem bei tleberjchreitung des Dnjestr 
eine erhebliche Schwenkung vorgenommen war. Gestern 
hat Linsingen in breiter F ron t den Zlota-Lipa-Abschnitt 
erreicht, der zwischen Nizniow—Brzezany von Nord nach 
Süd  vorgelagert ist. Der hier mit Nachhuten entgegen­
tretende russische Heeresteil muß die Bahnstrecke T a r ­
nopol—Trembowla—Kopyzynce-Czortkow im Falle des 
weiteren Rückzuges erreichen, also dieselbe Linie, welche 
auf die F ron t  P flanzer-Baltin  zuläuft.

An die Armee Linsingen schließen sich nördlich an die 
Armeen Böhm-Ermolli und Mackensen. Erstere treibt 
den Feind nördlich Przemyslani und bei E lin ianp  vor 
sich her gegen den Oberlauf des Bug, der zwischen Ka- 
mionka-Strumilowa und Krylow (auf russischem Ge­
biet) bereits mehrfach überschritten wurde. Die Verfol­
gung der Russen verläuft hier in nordöstlicher Richtung 
(nördlich der Bahnlinie  Lemberg— Brody— Dubno— 
Rowno) und treibt den Feind gegen die Linie Dubno— 
Luck—W ladim ir— Wolynskij. Eine einheitliche Leitung 
des östlichen und nordöstlichen Rückzuges der Russen ist 
dadurch unmöglich gemacht.

Der linke Flügel der Armee Mackensen betrit t bei 
weiterem Vormarsch Wer die russisch-galizische Grenze 
ein weites Niederungsgebiet, welches nördlich der B ahn 
Rowno— Kowel— Cholin nach und nach in die berüchtig­
ten Pripjet-Siimpfe übergeht. W er Kowel, den Knoten­
punkt von fünf strategischen Bahnen, in der Hand hält,  
ist Beherrscher aller Anmarschwege und Strecken in nörd­
licher, westlicher und südöstlicher Richtung. W ird  die 
Kampfzone dieser Region näher gebracht, so erreicht sie 
das Gebiet der Kämpfe, welche die österreichische Armee 
un te r  Schwarzenberg und die Sachsen unter Reynier im 
Jah re  1812, als  rechter Flügekschutz der Napoleonschcn 
Jnvwsionsarmee, bestanden.

Ehe noch Mechthild antworten konnte, hatte sich Barn- 
hagen tief vor ihr verbeugt und war zu Freda getreten, 
die ihn, wie Mechthild nicht entging, mit strahlenden 
Augen grüßte. Gleich darauf flog F reda mit Varnhagen 
im flotten Tanz dahin.

Mechthild sah, wie Leo B arnhagens blonder Kopf sich 
fast zärtlich Freda zuneigte. Sie  hörte der Schwester 
glückseliges Lachen und ein schmerzhafter Stich ging 
durch Mechthilds Brust. Wollte er die Schwester vielleicht 
auch betören, wie er einst ihr Herz betört hatte? Wollte 
er sie, Mechthild strafen, wollte er sie zwingen zu dem, 
was sie nie wollte und durfte?

N un hatte sie wieder die gebotene Gelegenheit unge­
nützt vorübergehen lassen. Um ihrer Ruhe willen hatte 
Mechthild ihn bitten wollen, seine Besuche auf dem K ra ­
nichsberg und im Falkenwinkel nach Möglichkeit einzu­
schränken. Als sie W er in fein hartes Gesicht und seine 
so leidenschaftlich flackernden Augen geblickt, da war ihr 
wieder der M u t gesunken, und sie hatte geschwiegen. —

Mechthild wußte auch plötzlich, daß ihr B itten  vergeb­
lich gewesen. Leo Varnhagen ließ sie nicht los. E r  war 
ihr Verhängnis, dem sie früher oder später doch unterlag.

„Du wirst Dich verkühlen, Mechthild", klang da plötz­
lich die Stimme ihres M an nes  an ihr Ohr und sorglich 
legte er einen warmen Schal um ihre Schultern, die so 
perlmutterweiß durch den dünnen Batist ihres Kleides 
schimmerten.

„Ich danke Dir" , nickte Mechthild zerstreut. Da aber 
hatte auch schon Albrecht seinen Arm um sie geschlungen 
und ohne ein W ort zu sagen, walzte er mit ihr dahin.

Mechthild folgte ihm ebenso willenlos, wie vordem 
Varnhagen. Wie im W irbelwind fühlte sie sich dahinge­
rissen. A ls  Albrecht endlich schweratmend innehielt, hing 
sie wie leblos in seinen Armen. Kein W ort war von 
ihren Lippen gekommen.

Bestürzt schleppte Albrecht seine F ra u  zu T ante  Ba- 
thikdis. Sie würde schon R a t  wissen. M i t  Mechthild
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Weiter wendet sich die F ro n t  der Verbündeten M i ­
schen Bug und Weichsel nach Norden. Zwischen Zamosc 
uns Josefow (an der Weichsel) rücken w ir in breiter 
F ro n t  auf Gholm— Lublin vor, nachdem der feindliche 
Widerstand auch am Por-  und Wysznicn-Wbschnitt ge­
brochen wurde. Dieser Vormarsch, als dessen Zie'l die 
Presse des neutralen A uslandes den wichtigen Knoten- 
punkt Breit-Litowsk erblickt, sagt die russische Weichsel- 
front im Rücken. Von der Bahnstrecke Gholm—Lublin 
sind wir im Durchschnitt nur noch 40 Kilometer ent­
fernt. Um das Bild wachsender guter Aussichten zu ver­
vollständigen, soll endlich aus das Vordringen unseres 
Heeres in Südpolen Hingewiesen werden. Hier stehen 
mir zwei Tagemärsche vor Jwangorob (von Westen 
ans), säuberten bereits den Raum  südlich der Ka- 
mienna. W ir  nähern uns der Linie Kamienna-Mlln- 
ibung — nördlich S t ernte —  nördlich J % a — Radom dem 
einzigen Weichselübergang zwischen San-M Undung und 
Warschau, der Festung Jwangoro'd, welche schon mehr­
fach in der Geschichte dieses Krieges eine Rolle a ls  
Brückenkopf spielte.

Die gesamte breite F ro n t  unserer Verfolgung des an­
dauernden russischen Rückzuges lägt erkennen, dag unser 
im Gouvernement Lublin operierendes Heer bereits dem
23. und 24. Grad östlicher Länge nach Norden zu folgt, 
während Warschau vom 21. Grab östlicher Länge durch­
schnitten wird. W ir  nähern uns also immer mehr den 
russischen rückwärtigen Verbindungen, welche die Haupt­
stadt Po lens mit dem russischen Hinterland verknüpfen. 
Gegen unseren Angriff von Norden her schützte sie seit 
vielen Monaten die starke Fluszsperre des Narew und 
Vobr, hoffentlich ringt sich jetzt die Kraft der Verbünde­
ten von Süden  her zur kritischen Stelle hindurch. W ir 
können daher verstehen, wie die Stimmung in Russland 
den oft gemeldeten Tiefstand erreichte."

Aus dem südlichen Kriegsschauplätze ist nach der schwe­
ren Niederlage der I ta l ie n e r  am Jsonzo einigermassen 
Ruhe eingetreten. Der vorgestrige amtliche Bericht mel­
dete nur belanglose nächtliche Vorstöße gegen den G öt­
ze r Brückenkopf und das P la teau  von Doberdo. Der 
österreichische Steg am Jsonzo wurde in Deutschland all­
gemein mit grosser Freude und Anerkennung für die her­
vorragenden Leistungen der tapferen österreichisch-unga­
rischen Truppen gegenüber einem numerisch weit über­
legenen Gegner begrüßt. Diese Anerkennung äußert sich 
auch in den Besprechungen der militärischen M itarbeiter 
der Blätter ,  die die Leistungen des tapferen Heeres der 
Verbündeten im Süden  mit der Lage der deutschen 
Truppen in Belgien und Frankreich vergleichen, wo 
gleichfalls einer lieb erzähl standgehalten werden müsse, 
bis der geeignete Moment gekommen sei.

Einen großen Erfolg hat wieder eines unserer Unter­
seeboote errungen, dem es gelungen ist, den italienischen 
Panzerkreuzer ..Amalfi" in der Nordadria durch einen 
wohlaezielten Torpedoschuß zu versenken. D am it hat un ­
sere Kriegsflotte einen neuen glänzenden Beweis ihrer 
Schlagfertiakeit erbracht. Der erfolgreiche Angriff, den 
unsere Seestreitkräfte in der ersten Krieasnacht auf die 
italienische Küste unternahm, die Vernichtung des i t a ­
lienischen Schisses „Turbine", des Luftkreuzers „Gitta 
dt F erra ra" ,  zweier italienischer Torvedoboote. eines 
Unterseebootes und nun der ..Amalfi" — das ist eine 
Reihe von Taten, denen der Gegner nichts entgegenzu­
stellen hat.

I m  vorgestrigen Berichte des deutschen Hauptquar­
tiers wurde vom westlichen Kriegsschauplätze mitgeteilt, 
daß bei Beschießung feindlicher Truppenansammlungen 
in A n a s  die S ta d t  in B rand  geriet und die Kathedrale 
der Feuersbrunst zum Opfer fiel. Es ist vorauszusehen, 
daß in der gegnerischen und in der ententefreundlichen 
neutralen Presse nun wieder ein großes Geschrei über 
die deutschen „Barbaren" -anheben wird. Abgesehen -aber 
davon, daß sich die Beschießung von A rras  als eine mili­
tärische Notwendigkeit darstellt, bei der zarte Rücksichten 
irgend welcher A rt  nicht genommen werden konnten, 
muß betont werden, daß die Kathedrale von A rras ,  die 
ein Opfer des Krieges geworden ist, keinen hervorragen­
den künstlerischen und kunsthistorischen W ert besitzt. Das 
Bauwerk ist nicht zu verwechseln mit der alten Kathe­
drale von Arras,  die ein hervorragendes frllhqotisches 
Denkmal war, aber in den S tü rm en  der französischen 
Revolution zerstört wurde.

Die russischen Kiimpse.
Der Krakauer „Czas" meldet: I n  Lublin ist der K a­

nonendonner deutlich -vernehmbar. Die Armee der V e r­
bündeten steht 40 Kilometer vor der S ta d t .  Iw-an-gorod 
haben sich die Verbündeten bis auf 30 Kilometer ge­
nähert. Dies hatte für Warschau entscheidende Bedeu­
tung. Der „Naprzüd" meldet: I n  der Verfolgung der 
russischen Armee am Njemen haben sich die Deutschen 
vorgeschoben: auf dem Weitermarsche gelangten sie in 
ein Wal-dgebiet, wo 3000 schlafende Russen -gefangen ge­
nommen wurden.
_  I n  den „Virf-Hewija Wjsdomosti" legt Oberst 
Shumski dar, daß sich an der Ostfront neue große E re ig ­
nisse vorbereiten. Intensive Kämpfe entwickeln sich aus 
der ganzen Linie von den Ostseeprcvinzen bis zur Buko­
wina. Die Kanonen beginnen im Prasznysz-Rapon zu 
sprechen. Es kommt zu immer heftigeren Zusammen­
stößen im baltischen Gebiete uNd selbst an der Bzura, von 
der man vier Monate nichts gehört hatte. Es scheint, 
daß die galt,zische Offensive der Verbündeten nur ein 
Anfang w ar,  ein P rä lud ium  zu einer große,\ Schlacht, 
die sich an der ganzen F ron t  abspielen werde.

Der deutsch: Vorstoß i» K urland.
Aus dem deutschen Hauptquartier  wird dem Wolf- 

schen Telegraphen-Bureau geschrieben:
Nördlich des Njemen haben Truppen, die zum B e­

fehlsbereich des Feldmarschalls Hintenburg gehören, ein 
großes Stück des schönen Kurland fest in der Hand. 
Ueber 100 Kilometer kann -man von der ostpreußischen 
Grenze gegen Nordosten fahren, bis man auf die deu t­
schen Infanteriestellungen stößt, die sich ^n einer Breite 
von rund 250 Kilometern zum Njemen-Strom hinunter 
und zum Ostsesstrande jenseits Libau hinaufziehen. Noch 
und die Operationen dort nicht -abgeschlossen und die 
Russen werben sich noch manchmal darüber die Köpfe 
zerbrechen, was ihnen dort noch bevorstehen mag.

Anfangs hatte sich der Feind, wie wir von gefangenen 
Offizieren wissen, über die Bedeutung des deutschen E in ­
bruches in Kurland gründlich getauscht. E r  glaubte ein 
auf Verblüffung -abzielendes Reiterunternehmen vor 
sich zu haben, dem vielleicht kleine, auf Kraftwagen mit- 
geführte Infan terie te i le  als  Rückhalt dienten. Erst der 
kraftvolle Widerstand unserer Truvven gegen die sich 
ständig mehrenden 'russischen Verstärkungen und die

wohlgelungenen Gegenstöße zeigten den wahren Sach­
verhalt.

Aber der I r r t u m  der Russen war erklärlich. Denn 
verblüffend -war in der T a t  die Schnelligkeit des V or­
marsches — eine -Glanzleistung der deutschen Truppen 
uNd ihrer Führer. B innen wenigen Tagen hatte der mit 
der Leitung des Unternehmens beauftragte General­
leutnant v. Lauenstein die Vorbereitungen getroffen, zu 
denen auch eine Verabredung mit den in der Ostsee ope­
rierenden Marineteilen gehörte.

I n  der F rü he  des 27. A pril begann der -Einmarsch 
aus den äußersten Flankenstellungen heraus: eine Ko­
lonne ging bei Schmallenin-gken über den Njemen und 
nach Norden zu, eine andere —  100 bis 125 Kilometer 
davon entfernt — brach -aus dem oftpreußischen Nord- 
zipfel in östlicher Richtung vor. Jene  drang bereits am 
ersten Tage mit der In fan te r ie  fast 50 Kilometer in 
Kurland ein, mit der Kavallerie nach Rofsienie und über 
die Dubissa hinaus: diese stieß bei Korciany auf W ider­
stand und mußte den Uebergang über den Minia-Ab- 
schnitt unter dem Feuer schwerer russischer Artillerie er­
zwingen, kam aber ebenfalls ein gutes Stück vorwärts. 
Eine dritte Kolonne rückte in der M itte  langsamer vor. 
Die Kühnheit dieses so weit ausgreifenden Unterneh­
mens wird noch klarer, -wenn man bedenkt, daß die Nach­
richten über Art und Stärke des Feindes recht unsicher 
lauteten und daß sich Ende April das Land noch in 
einem Aggregatzustande befand, der ein Fortbewegen 
vielfach nur auf den S traß en  zuließ.

Am Morgen des zweiten Tages stellte es sich heraus, 
daß der -an der -großen Straße Tilsit— M ita u  bei Skaud- 
wile stehende Gegner sich eiligst der drohenden Umfas­
sung seiner linken Flanke entzogen hatte und -auf Kiel­
ing— Szawle abgezogen war. sofort  wurde die rechte 
Kolonne ihm nachgeschickt. Sie nahm noch am Abend 
Kielmy, war also in zwei Trigen 75 Kilometer vorwärts 
gekommen. Die linke Kolonne hatte in dem sehr schwie­
rigen, meist morastigen Gelände besonders -große A n ­
strengungen zu überwinden, -weshalb -die Mittelkolonne 
sie durch einen Halblinksvormarsch unterstützte, erreichte 
aber mit Kavallerie doch schon W orny an der Seenlini-e 
westlich von Kielmp. Der dritte Tag führte die rechte 
Kolonne bereits über den vom Feinde verteidigten Win- 
dawski-Kanal, die linke nach Wornq und Telsz-e, ihre 
Kavallerie nach I lischst nordwestlich von Szawle. Fast 
100 Kilometer sind nach vorwärts gewonnen. Die 
Russen, die in Kurland wohl nur Kavallerie und Reichs­
wehr gehabt hatten, ziehen nun schleunigst mit der B ahn 
Verstärkungen heran und laden sie zwischen Szawle und 
Szadow aus. Aber die deutsche Truppenführung läßt 
-sich dadurch nicht beirren: die Kavallerie erhält den B e­
fehl, tote Bahnen zu -zerstören und um Szawle 'herumzu­
greifen, und -es geht weiter vorwärts.

Am Nachmittag des 30. April, des vierten Tages, 
zieht die rechte Kolonne in Szawle ein, das -die Russen 
in  B rand  gesteckt haben, und verfolgt noch ein Stück 
darüber hinaus. Die Kavallerie -erbeutet auf der Straße 
nach Ianitfchki-Mitau Maschinengewehre, M un i t io ns­
wagen und Bagagen. Sie zerstört die Bahnen südwestlich 
und nordwestlich von Szawle. Der nächste Tag bringt 
Nachrichten, wonach der Feind von Ko-wno her Truppen 
schickt, um unsere rechte Flanke zu bedrohen. Die I n f a n ­
terie wird -daher angehalten und nach rechts verschoben 
mit der Weisung, die Dubissa-Linie zu hatten; tote Ka-

kannte er sich nicht mehr aus — G-ctt bewahre — das 
w ar -ihm zu hoch.

E r  -seufzte wie befreit auf, daß er nun doch mal ein 
p aa r  Wochen Ruhe hatte vor dem sentimentalen Getue. 
Gleich morgen wollte er mit Mechthild reden. Der Groß­
vater war ja -auch damit einverstanden, daß Mechthild 
für einige Zeit ins E lternhaus zurückkehrte, und der w a r  
ja doch immer bei den Falkensteins -ausschlaggebend.

Unterdes hatte Mechthilds P a te r  ausgiebig -mit S i ­
bylle getanzt, trotz Volkers Protest, der die schöne Schwä­
gerin für sich in Anspruch nehmen wollte, und den drei 
jungen Bauführern, die um Sibylle  wie Motten ums 
Licht kreisten.

R u r  A rnim Falk v. F-alkenstein, der älteste Sohn des 
Hauses, stand abseits. E r  -beteiligte sich nicht -am Tanz.

Jetzt winkte der B ä u m t  seiner Arbeiter-Musikkapelle; 
und mitten im Takt brach die -Blechmusik ab.

„Ra, schön war das nicht“ , lachte F reda  einem jungen 
Gutsnachbarn, Dietrich v. Nordeck-Zichow, entgegen, der 
auch noch hinzugekommen war und soeben mit ihr tanzen 
wollte, „-aber -der -alte Mithelfen kann manchmal uner­
bittlich sein. Er meint wohl, daß die Musikanten morgen 
sehr früh wieder an die Arbeit müßen. Gott steh mir bei, 
was haben die Kerle für Töne in ihren Tromoeten sitzen, 
und doch freuen wir uns immer wie die Spitzbuben, 
wenn die Bauleute  zum Tanz aufspielen. Alle Knechte 
und Mägde tanzen -dann mit in der Küche, in der Milch- 
kammer und in -der Scheune.“

Dietrich v. Nord-eck-Zicho-w hörte Freda lächelnd zu.
..Ich behalte also einen Tanz bei Ih n en  -gut, gnädiges 

F räulein . Ich hoffe, wir tanzen nächstens im „Neuen 
Krug“. Die Bauherren wollen uns zu einem Sommer- 
feste einladen.“

„Himmlisch!“ rief Freda und -schwenkte ihren Schleier 
wie eine Siegesfahne. „Jetzt kommen Sie, Herr von 
Nor-deck, sonst trinkt uns die Bande -La oben die ganze 
Erdbeerbowle aus."

Bereitwillig folgte der j-ung-e -Gutsnachbar dem hüb­
schen Mädchen, das mit seiner frischen Natürlichkeit ihm 
immer wieder das Herz warm machte.

Arnim v. Falkenstein stand noch immer im Garten, als 
auf der Terrasse schon wieder hell die Gläser aneinander 
-klangen. Die Windlichter im G arten  -waren schon er­
loschen. Von den Rcs-en-beeten kam ein betäubender Duft. 
A rnim sog ihn begierig ein.

Sein ernstes Gesicht, das ihn um Ja h re  älter -erscheinen 
ließ, war tief -gesenkt. Jetzt knirschte ein leiser Schritt 
hinter ib-m — -ein Rauschen -von Frauengewändern und 
eine Duft-wolke -wie von I r i s  und Tuberosen flog -über 
ihn hin.

„Sibylle!“ stammelte er.
Da hing sie schon an seinem Halse.
„Du Lieber, Böser“ , flüsterte -sie, sich lei-d-ensch-astlich 

an ihn schmiegend.„Nicht einmal hast Du mit mir ge­
tanzt."

„Ich wollte Dich -meinem Vater nicht -entziehen“, 
lächelte er bitter.

Sibylle schob ihn schmollend von sich. -Ein Lächeln 
huschte um ihren Mund.

„Nun bist Du wohl -gar noch -eifersüchtig?"
M it  finsteren Mienen -sah A rn im  zu Boden.
„Du svielst mit uns beiden, Sibylle, mit mir und mit 

P ava .  -Hüte Dich, mit V ater  und Sohn zu gleicher Zeit 
zu kokettieren. Wohin -soll das führen? W arum  willst Du 
nicht, daß ich offen -und ehrlich vor meinen Vater trete 
und ihm-sage: Ich liebe Sibylle, gib sie mir zum Weibe!"

„W as bist D u für ein großes Kind. Arnim. Du weißt, 
-wie ich darüber denke. Ich bin ein J a h r  älter als Du und 
ich muß mich -erst prüfen, ob meine Liebe zu Dir auch 
wirklich so fest ist, daß ich -das Wagnis, einen jüngeren 
M an n  an nehmen, -auch eingeben kann. Dein V ater 
würde ganz meiner Meinung fein."

„Als ob er nicht immer Deiner Meinung wäre“ , stieß 
Arnim grollend hervor. „Er tut ja alles blindlings, was 
Du willst."

„Laß doch die kleinlichen Eifersüchteleien, Arnim, Sie 
führen zu nichts."

„Erst sage, daß Du mich liebst, Sibylle, nur mich 
allein!"

Wie in einem Schraubstock, so hielt er die schlanke Ge­
stalt mit beiden Armen umklammert.

„ J a  -doch, D-u Wilder. Du tust mir ja weh!“
„Das will ich auch! Ach, ich liebe Dich, onbylle, liebe 

Dich!“ stammelte er, flammende Küsse auf ihren nur 
leise widerstrebenden M und drückend, bis auch ihre Lip­
pen die feinen suchten.

Hingegeben lag sie in seinen Armen, und beim Ster- 
nenschein und beim Tust der Rosen küßte er wieder und 
immer wieder ihre geschlossenen Augen. —

Von -der Terrasse her rief man nach ihnen. Der D am p­
fer rüstete zur Heimfahrt. Da schritt Arnim Arm in Arm 
mit Sybille die Treppe zur Terrasse empor. Den erstaunt 
fragenden Blick seines V aters  beantwortete er mit einem 
trotzigen Aufblitzen seiner Augen. Er sah wohl das leise 
Spottlächeln, das seines V aters  M und umschattete, aber 
er wollte es nicht sehen. An Sibylles Küssen batte  er ne- 
fühlt, daß -sie if-ttt gehörte. M i t  der Gewißheit von Si 
bnlles Liebe nahm er -den Kampf mit der ganzen Welt 
auf.

W as hätte fein Vater auch ernstlich gegen seine Wahl 
einwenden können? Die Fam ilie  war tadellos — sie ge 
hörte zu -den ältesten Geschlechtern der Mark. Daß sie 
nicht sehr vermögend, würde kein Hindernis sein, denn 
-die Falk v. -Falkensteins befaßen mehr als genug.

N u r  der V ater selbst, dessen Augen so oft -aufleuchtend 
an Sibnlles zavte-m Antlitz hingen, w ar -der Feind, der 
ihn umlauerte.

Mußte -der Vater -aber nicht weichen, wenn es -das 
Glück feines -Sohnes galt?

(Fortsetzung folgt.)
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oallerie jedoch greift immer weiter vor. Sie besetzt nach 
Gefechten Janischki und Shagorp, die nur noch 6 M ei­
len von M itau  entfernt liegen, und nimmt Gefangene, 
Maschinengewehre und Bagagen des in voller Auflösung 
nach M itau  flüchtenden Feindes. Am 2. M a i  trefft sie 
die im Zwischenraum noch stehen gebliebenen Russen bei 
Skaisgiry ein und macht 1000 Gefangene. Umfangreiche 
Bahnzerstörungen an allen erreichbaren Linien gelingen 
nach Wunsch. Dann wird die Kavallerie der rechten Ko­
lonne zurückgenommen, um den Gegenstoß an der Du- 
bisfa zu unterstützen, die der linken aber stützt, obwohl 
schon das Eintreffen russischer Verstärkungen in M itau  
gemeldet wird, Uber Erünhof vorwärts, nimmt noch 
2000 Russen gefangen und steht am 3. M ai mit Teilen 
zwei Kilometer vor M itau .

Die außerordentlichen Marschleistungen der In f a n te ­
rie wie der Kavallerie sind um so höher zu bewerten, als 
die Wege in denkbar schlechtestem Zustand, die Flußüber- 
günge vielfach zerstört und die Russen keineswegs überall 
ohne Kampfkraft waren. Nun stellte die Abwehr des 
russischen Vorstoßes gegen unsere rechte Flanke neue hohe 
Anforderungen an die Ausdauer der Truppen.

Eine umfassende Gegenoffensive an der D-ubissa be­
wies dem Feind, wie sehr er die Stärke der deutschen 
Truppen unterschätzt hatte. Erst allmählich erholte er 
sich von der Ueberraschung und schaffte neue Infanterie- ,  
Kavallerie- und Artilleriemassen heran. Zu gleicher Zeit 
aber erlebten die Russen noch eine besondere Ueber- 
raschung, auf die sie allem Anschein nach gar nicht gefaßt 
waren: den Zug auf Libau. Während unsere Haupt­
kolonnen in Eilmärschen auf die obere Dubissa zustreb­
ten, ging eine Rebenkolonne von Memel her nordwärts 
etw as langsamer vor. Eine Abteilung derselben m ar­
schierte über Schkudy, eine andere nahe am S trand  von 
Süden her auf Libau vor. Vom Feind war nicht viel zu 
merken. Die M arine  hatte ihn schon am 29. April durch 
die Beschießung von Libau eingeschüchtert. Am 6. M ai 
sprengte er selbst die Ostforts, dann brachten unsere 
Kriegsschiffe auch die S trandbatter ien  zum Schweigen 
Die Landtruppen, die an eine so schwache Verteidigung 
des großen Hafens nicht glauben wollten und immer nur 
einen Hinterhalt gefasst waren, nahmen die Südforts 
nach kurzem Gefecht und griffen von der Landseite an. 
Aber die Russen w aren  tatsächlich auf diesen Schlag 
nicht vorbereitet gewesen. S ie  konnten nur noch in 
M itau  stärkere Truppen ausladen und in südwestlicher 
Richtung vorschicken, vermochten jedoch unsere langsam 
nachgehende Linie nicht zu durchbrechen. Am 6. M a i  um 
ß Uhr morgens zogen die deutschen Soldaten in Libau 
ein. Etwa 1500 Gefangene, 12 Geschütze und eine A n ­
zahl Maschinengewehre bildeten die Beute. D er  frische 
W agemut fand schönen Lohn. Schnell wurden Abteilun­
gen zur Sicherung des Platzes um etwa 50 Kilometer 
über Prekulu, über Hasenpot und am S trand  vorgescho­
ben. Sie  haben bisher alle Stöße des allmählich sich sam­
melnden Gegners abgewehrt und werden das auch fer­
ner tun.

Polen  links der Weichsel — gemeinschaftliches 
Zollgebiet.

Aus Berlin  wird gemeldet: D a s  Verordnungsblatt  
der kaiserlichen Zivilverwaltung für Polen  links der 
Weichsel veröffentlicht ein Uebereinkommen betreffend 
die gemeinschaftliche Erhebung von Zöllen in dem deu t­
schen und österreichisch-ungarischen Verwaltungsgebiet 
Po lens  links der Weichsel. Danach bilden die beiderseiti­
gen Verwaltungsgebiete in Russisch-Polen links der 
Weichsel ein gemeinschaftliches Zollgebiet. Die Zollein- 
nahmen werden nach Abzug von 20 Prozent für die 
Zollerhebung und die Grenzbewachung zwischen den bei­
den Teilen je zur Hälfte geteilt.

40.000 M ann  italienische Verluste.
Die „Züricher Post" meldet, nach zuverlässigen Berich­

ten könne man die italienischen Verluste auf 40.000 
M a n n  an Verwundeten, Toten und Gefangenen schätzen. 
Die österreichisch-ungarischen Verluste stehen dazu in gar 
keinem Verhältnis. Die an einzelnen Teilen der F ron t 
den I t a l i e n e rn  überlassenen Gebiete wurden nicht durch 
Zwang, sondern nach genau bedachten P länen ,  deren 
Wirkungen sich zeigen werden, geräumt.

Viktor Emanulrls Schuld.
Die „Kreuzzeitung" meldet aus dem Haag: I n  diplo­

matischen -Kreisen verlautet, dast die Hauptschuld an dem 
E in tr i t te  I t a l i e n s  in  den Krieg a'iff König Viktor Ema- 
nuel fällt, weil er schon längere Zeit in den Fragen der 
I ta l ien -P o li t ik  Oesterreich-Ungarns mit der Entente 
Verhandlungen angeknüpft hatte. So  soll er durch per­
sönliche Briefe an den Zaren, den König von England 
und Poincare seine Politik  so festgelegt haben, daß es 
ihm unmöglich geworden war, zurückzutreten, da er sonst 
peinliche Enthüllungen von S e i te  der Entente  zu gewär­
tigen gehabt hätte. Deshalb vereitelte er auch -die Mis­
sion Giolitt is .

Der M ißerfolg der italienischen N ationalanleihe.
Aus Lugano wird -berichtet: Gegenüber dem zweifel­

losen Misserfolg der Nationalanleihe schreitet die Presse 
zu geradezu verzweifelten M itte ln .  S o  droht „Carriere 
della Se ra"  eine staatliche Z-wangsanleihe an, au s ­
schließlich gegen -alle, die jetzt die Zeichnung unterlassen, 
und weist darau f  hin, daß die Banknoten keine sicherere 
Anlage -seien als die Anleihetitel, weil im Falle eines

Mißerfolges der Anleihe bei Masienemsisionen auch die 
Banknoten entwertet werden, die schon unter 11 Prozent 
Agio leiden. Endlich sieht sich der Nationalökonom S i ­
nn ufo i zu einem langen Artikel gezwungen, in dem er 
eingesteht, daß das  Publikum die Nichteinhaltung der 
Versprechungen des Anleiheprospektes fürchtet, weil auch 
früher diese Versprechungen hinsichtlich der Konvertie­
rung und Besteuerung der Anleihetitel nicht gehalten 
wurden. E inaudi sucht das Publikum zu beruhigen, fin­
det aber keine Argumente. Dies alles ist am fünften 
Subskriptionstage höchst bezeichnend.

Der Abgeordnete Monti droht in einem den B lä t te rn  
zur Verfügung gestellten Briefe mit der Veröffentlichung 
der Namen derer, die hartnäckig alle Kriegshilfe verwei­
gern. Es sei leider die überwältigende Mehrheit der be­
sitzenden Klassen in Nom.

Der Kampf um die D ardanellen.
Aus Konstantinopel wird berichtet: Eine von der 

Dardanellenfront zurückgekehrte Persönlichkeit, die dem 
M u t  und der Todesverachtung der türkischen Soldaten 
das höchste Lob zollt, berichtet, daß der Feind aus den 
Luftfahrzeugen außer großen Bomben einen Hagel von 
großen Nägeln mit starker Durchschlagskraft herabfallen 
läßt. Beide Teile wende» Minen und Gegenminen an.

Auch der Abgeordnete Hussein Dschahid, der mit dem 
Prinzen Omer Faruk und dem Kriegsminister die F ront 
besucht hatte, berichtet im ,D ä n in "  ausführlich über seine 
Eindrücke. Türkische Offiziere erzählen, daß der Feind, 
nachdem er nach 65 Tagen kaum um einen Kilometer im 
Abschnitt von A r t  B urnu  vordringen konnte, am  die 
öffentliche Meinung zu täuschen, für jeden Finger breit 
an T erra in  Namen erfindet. Eine sehr kleine Erhebung 
nennt er ,,Mont Reine". Besonders reizt den Feind die 
türkische Musik, die vor der Nase der Vorposten spielt. 
Ein jüngst gefangen genommener englischer Offizier 
sprach die B itte  aus, man möge damit aufhören, denn 
als Antwort darauf befehlen die englischen Komman­
danten, vor den Türken Fußball zu spielen, was gefähr­
lich sei.

Abermalige Beschießung eines deutschen Konsulates.
Aus Konstantinopel, 5. d. M., wird berichtet: Der 

französische Panzerkreuzer „ Je ann e  d'Arc" fuhr gestern 
in den Hafen von Alexandrette ein und sandte durch 
einen jungen Schiffer, den er an der syrischen Küste ge­
fangengenommen hatte, einen Brief an den Vizegouver­
neur mit der Aufforderung, die Flagge des deutschen 
Konsulates herabzuholen. Nachdem sich die Behörden 
geweigert hatten, der Aufforderung nachzukommen, bom­
bardierte der Kreuzer das Konsulat, indem er fünfzehn 
Granaten  abfeuerte. D as Fahnentuch wurde unversehrt 
in Sicherheit gebracht, -der M ast blieb aufgepflanzt. Die 
„ Jean ne  d'Arc" entfernte sich hierauf. E s  ist dies nun 
das zweitem»!, daß ein solcher Versuch unternommen 
wurde.

E in  verheißungsvolles Kaiserwort.
I n  dem Berichte, den Eanghöfer in den „Münchener 

Neuesten Nachrichten“ über seine bereits gemeldete B e­
gegnung mit Kaiser Wilhelm veröffentlicht, kommt fol­
gende interessante S telle  vor:

Und dann, zum Abschied, sagte mir der Kaiser noch 
ein Wort, d a s  -mir wie eine leuchtende Verheißung in 
die -flöh erschrockene Seele fiel. Heute muß ich dieses 
W ort verschweigen, obwohl ich weiß, daß es für M ill io­
nen in der Heimat ein erquickender Trunk wäre, ein ver­
tiefter B runnen  des Glaubens, ein neues -Stahlband des 
Zusammenhaltens. Aber aus ernsten Gründen darf ich 
von diesem W o rt  des Kaisers erst an dem Tag erzählen, 
an dem es zur W ahrheit wurde. Dieser Tag wird kom­
men. Bald. —

Freiherr v. Conrad — Ehrendoktor.
Die philosophische Fakultät der deutschen Universität 

in P ra g  hat beschlossen, dem Ehef des -Generalstabes der 
gesamten bewaffneten Macht, Generalobersten Freiherrn 
Conrad v. Hötzendorf, das Ehrendoktorat der philosophi­
schen Fakultä t zu verleihen.

Sven Hedin für das Rote Kreuz.
Sven Hedin hat das ganze Honorar des den deutschen 

Soldaten gewidmeten Buches „Ein Volk in Waffen" im 
Betrage von 75.830 Mark dem deutschen, dem österreichi­
schen und dem ungarischen Roten Kreuz überwiesen.

Der Heldentod eines T iro ler B ergführers.
Aus Innsbruck wird berichtet: Sepp Jnnerkofler, der 

berühmte Seltener Bergführer und Gastwirt im Sexten­
tale, fiel in den Bergen seiner Heimat, von der Kugel 
eines Welschen tödlich in die Brust getroffen, bei der 
Verteidigung seines Vaterlandes gegen die Erzverräter.  
Der Tod des weitbekannten Dolomitenführers wäre in 
der alpinen W elt schon ein Ereignis an und für sich ge­
wesen, die näherst» Umstände und die Heldentaten, die 
Sepp Jnnerkofler seit dem Ausbruche des Krieges mit 
I t a l i e n  als  Stan'dfchütze vom Sextener Gemeindeschieß- 
stand verübte, weben den Glorienschein unsterblichen 
Ruhmes um den wetterharten Kopf. Bei einer -feiner 
kühnen Streifungen im Gebiete der Sextener Dolomiten, 
bei Felskletterei, ereilte den Todesmutigen das Schick­
sal.

Jnnerkofler hatte in den letzten Tagen wieder einige 
kühne Streiche gegen die Welschen ausgeführt, die ihm 
samt und sonders ausgezeichnet gelungen waren. Da

wurde er tollkühn, feine Waghalsigkeit übertraf noch 
seine vorzüglichen körperlichen Eigenschaften und Fähig­
keiten. M an  erinnert sich noch des Heldenstückleins, als 
er mit einer kompletten Telephonanlage im Rucksacke 
nachts den Gipfel der Kleinen Zinne erklomm und von 
-der Spitze aus das Artilleriefeuer der Unseren leitete, 
die Stellungen -und die Stärke der feindlichen Artillerie 
und der In fan te r ie  ausforschte und sie durch die von ihm 
nachts an den Steilwänden der Zinne gelegten Leitung 
weitergab.

Diese wackere Tat, welche ihm mit anderen Erfolgen 
die Große Silberne und den R ang eines Oberjägers der 
Standschützen eintrug, wird noch in den Schatten gestellt 
durch eine andere Leistung, die er mit mehreren Offizie­
ren und Mannschaften der Kaiserjäger letzthin voll­
brachte. Die Patrouil le  hatte die Aufgabe, eine Kom­
pagnie Alpin! von der Flanke zu beschießen, die an 
einem der letzten Tage zu einem Angriffe gezwungen 
werden sollte. Jnnerkofler war der eigentliche Führer 
der Patrouille . Eine halbe Stunde lang mußte sich die 
Pa trouil le  nachts zirka 300 Meter an den Stellungen 
des Feindes entlang schleichen, über Schnee und Fels, 
aber es gelang ihnen, ohne -entdeckt zu werden. Um drei 
Uhr früh stand die Abteilung am Einstiege in die West­
wand des Elfers, einer der kühnen Dolomiten-Kletter- 
berge im Sextener Gebiete. Es folgte eine zweistündige 
Kletterei, keine Kleinigkeit in militärischer Ausrüstung. 
Nach Ueberlieferung eines Grates fand die Pa trouil le  
eine geeignete Stellung, von -welcher aus sie das Feuer 
eröffnen konnte. Die I t a l i e n e r  waren eben aus ihren 
Zelten und aus den Gräben gekrochen und wollten die 
erkalteten Gliedmaßen an der Sonne wärmen, da  sand­
ten ihnen die Tiroler ihre Grüße hinab. Die I ta l ien e r  
schossen, als  sie sich von dem ersten Schrecken erholt ha t­
ten, sogar mit Granaten  auf die wohlgedeckte Stellung 
der Patrouil le , ohne jedweden Erfolg, schließlich verleg­
ten sie den Tiro lern  den Rückweg, in der Meinung, sie 
mit Leichtigkeit abfangen zu können. Da zeigten sich aber 
wieder die hervorragenden Führereigenschaften In n e r -  
koslers. Die Patrou il le  erklomm den Gipfel des Elfer, 
und stieg auf italienisches Gebiet ab, eine Kletterarbeit 
von außerordentlicher Schwierigkeit. Dies wird glaub­
würdig, wenn man weiß, daß sich die Mannschaft 300 
Meter tief abseilen mußte. Auf Umwegen, von J n n e r ­
kofler in Nebel und Regen geführt, erreichte die P a ­
trouille bann unversehrt ohne jedwede Verluste den 
Fischleinboden.

Der Sohn des wackeren Tiroler Bergführers, Chri­
stian Jnnerkofler, ist nicht weniger mutig als  sein Vater.  
E r  -wird vielfache Vergeltung fordern für den Tod sei­
nes Vaters.

Glänzender Erfolg der K riegs­
anleihe.

I n  O e st e r r e i ch 2630 M i l l i o n e n  K r o n e n !
Wie das Postsparkassenamt mitteilt, belauft sich die 

Gesamtsumme der Zeichnungen nach den bisher einge­
gangenen Meldungen der Zeichenstellen auf 2630 M i l ­
lionen .Kronen.

Vom 6. J u l i  l. I .  -an werden Zeichnungen nur mehr 
ausnahmsweise zugelassen und derartige Anträge sind 
direkt an das Postsparkassenamt zu richten.

I n  Ungarn beträgt die gezeichnete Sum m e 1120 M i l ­
lionen Kronen, Oesterreich und Ungarn haben somit bei 
der zweiten Kriegsanleihe eine Summ e von 3750 M ill i ­
onen, bei der ersten Kriegsanleihe 3305 Millionen, ins­
gesamt also 7055 Millionen aufgebracht.

Ueber sieben Milliarden hat daher unsere Monarchie 
im eigenen Lande zu Kriegszwecken auf dem Anleihe­
wege zur Verfügung gestellt. Eine großartige Leistung! 
I m  V erhältn is  nicht geringer a l s  der Erfolg der Kriegs­
anleihen in Deutschland. Und im Vierverband? I n  
Frankreich hatten die Anleihen ein klägliches Resultat 
und allgemein ist die Klage vom Versagen des französi­
schen Großkapitals. R ußlands Finanzkraft versagt voll­
ständig und mit Bangen sieht man nach dem Scheitern 
der Anleiheaktion in London dem Schicksale der beab­
sichtigten inneren Anleihe von 500 Millionen Rubel 
entgegen. I n  I t a l i e n  hat  die Kriegsanleihe so schlechte 
Aussichten, daß die Regierug heute schon mitteilt,  sie 
werde das Ergebnis derselben nicht veröffentlichen! 
Selbst in England machen die leitenden Finanzleute 
bange Gesichter. Deutschland und Oesterreich aber, die 
man aushungern wollte, bringen bei ihren Kriegsan­
leihen die staunenswertesten Ergebnisse hervor!

Oerlliches.
A u s  W aibhofen  nnb U m gebung.

* Auszeichnung. Herrn H auptinann Guido B u r g e r ,  
erst vor kurzer Zeit mit dem Orden der Eisernen Krone 
3. Kl. mit der Kriegsdekoration ausgezeichnet, wurde 
das Militäroerdienstkreuz 3. Kl. mit der Kriegsdekora­
tion verliehen.

* Belobung. Die Resevve-Kanonen-Batterie Nr. 22 
hat anläßlich der Durchbruchskämpfe bei Gorlice vom 
IV. Armeekommando folgende schriftliche Belobung er­
halten: „Ich habe die hervorragende Tätigkeit der Re- 
seroe-Kanonenbatterie Nr. 22, welche aus, von ihrem 
initiativen Kommandanten vorzüglich selbst gewählten



Leilage ;» Ur 27 des „Loten von der l)blie'\
Deutsche Schutzarbeit in der 
Gegenwart und in der Zukunst.

Der „Deutschen Presse" entnehmen mir folgenden 
Aufsatz von Wanderlehrer Ma s c h k e :

Der große Krieg, der von so vielen Feinden heute 
gegen das deutsche Volt geführt wird, ist ein harter un­
erbittlicher Lehrmeister. Tausend Dinge und Zustände 
hat er schon geändert und in seinem Siegeslaufe räumt 
er vieles hinweg, was u n s  früher angenehm, bequem 
und gut dünkte.

Auch die deutsche Schutzarbeit wird durch die Lehren 
dieses größten Ringens gezwungen werden, in der Z u ­
kunft andere, das heißt gründlichere Bahnen zu w an­
deln als  bisher. Freilich, diejenigen unter den Volksge­
nossen, die sich früher an ernster Schutzarbeit nie betei­
ligten, die in dieser nur eine Verhetzung der Volks­
stämme sehen und die heute glauben, daß nach dem 
Kriege diese, weil unnötig, ganz verschwinden werde, 
werden durch diesen Krieg nichts gelernt haben und diese 
werden auch in Zukunft a l s  echte Bequemlichkeitsmen­
schen sich von a ll  dem schrauben, w a s  ihres Lebens 
ruhige B ahn  nur im geringsten stören könnte, und mit 
dem M ante l  des Bequemlichkeitspatriotismus umgetan, 
werden sie weidlich schimpfen und wettern auf diejeni­
gen, die nun auch in der süßesten Friödenszeit keine Ruhe 
geben können. Daß leben kämpfen heißt, und zwar nicht 
nur im Kriege, sondern auch im Frieden, sowohl im 
haush a l te  des Einzelnen, a l s  auch in der großen Volks­
gemeinschaft, das begreifen sie nicht, oder wollen es nicht 
begreifen.

Diejenigen aber, die in der Schutzarbeit mehr sahen 
als  eine schöne Modesache m it  Karten und Marken, mit 
Heften, Ausstellungen und Kabarettvorstellungem, wer­
den durch die Lehren dieses großen deutschen Krieges 
darangehen müssen, der Schutzarbeit einen festen Unter­
grund zu geben, sie werden sie verankern müssen in der 
Seele des deutschen Volkes, sie werden ihr große Aufga­
ben und große Ziele stellen müssen.

D as  Spielerische, das von heute auf  morgen leben, die 
Wirtschaft mit den Geschenken von 10 bis 20 oder mehr 
Kronen, die die Schutzvereinssache nur schädigen und 
herabsetzen, mit denen niemandem geholfen wird: all 
dies wird wohl einer ernsten, nur große Ziele im Auge 
habenden Schutzarbeit weichen müssen, wenn wir in der 
Friedenszeit das  erhalten wollen, was uns der Krieg 
gesichert oder gebracht hat.

Dazu ist in allererster Linie notwendig, daß- unser 
ganzes Bestreben, unsere ganze Arbeit auf dem Schutz­
vereinsgebiete der E rha ltung  und Sicherung der d eu t­
schen Scholle gelten muß. Verschiedene Ereignisse in die­
sem großen Ringen, sowohl in Oesterreich a l s  auch im 
Reiche haben besser a ls  tausend Flugschriften und V er­
sammlungsreden bewiesen, daß nur ein Volk, das fest 
mit seiner Scholle verwachsen ist, das die Kraft und den 
Tatendrang a u s  der Heimatserde ableiten kann, Großes 
zu leisten imstande ist.

W eiters hat dieser große Krieg gezeigt, daß der wich­
tigste Mensch im deutschen Vaterlande der deutsche 
D auer  ist. W ir  glauben, das  kann ruhig gesagt werden, 
ohne daß Angehörige anderer S tände  sich darüber auf-

Kriegschromk.
19. F  ii n i : Auf dem östlichen Kriegsschauplätze hat die 

große Schlacht um den Besitz von Lemberg bereits be­
gonnen. Die verbündeten Truppen find überall im A n­
griff und haben Grodek und Komarno erstürmt. —  Auf 
Schweizer Boden übergetretene italienische Soldaten  er­
zählen von den Kümpfen am Stilfser Joch, daß von 16 
zum S tu rm  vorgegangenen Bataillonen nur je 200 
M an n  übrig geblieben sind. Alle anderen sind von den 
Maschinengewehren der österreichisch-ungarischen T ru p ­
pen niedergemäht worden. Die Verluste der I ta l ie n e r  
sind ungeheuer. — Die römische Presse teilt offiziell mit, 
daß sich die italienische Flotte mit der englischen und der 
französischen vor den Dardanellen vereinigt hat. — Vom 
westlichen Kriegsschauplätze werden weitere Mißerfolge 
der Franzosen und Engländer, so nördlich A n a s ,  nörd­
lich des K anals  von La Bassee, an  der Lorettohöhe, in 
den Argonnen usw., gemeldet.

20. J u n i :  Mehrere österreichisch-ungarische Kreuzer 
und Torpedoeinheiten haben eine Streifung an der i ta ­
lienischen Küste von der Reichsgrenze unternommen und 
hiebei die Semaphorstationsn an der Tagliamentomün- 
dung und bei Pefaro sowie die Eisenbahnbrücke bei R i 
mini über den M entauro- und Arzilafluß durch Ge- 
schützfeuer beschädigt und einen italienischen Dampfer 
versenkt, dessen Bemannung geborgen wurde.

21. J u n i :  I m  Osten wurde bei Magierow die russi­
sche F ron t  von der Armee des Eeneraloberften von 
Mackensen durchbrochen. Der Feind begann gegen Ra- 
waruska und Zolkiew zurückzugehen, während er an der  
Wereszyca noch erbitterten Widerstand leistete. Nachts 
erstürmten Teile der Armee Böhm-Ermolli die feind­
lichen Stellungen beiderseits der Lembergerstraße. Die 
übrigen Korps dieser Armee dranaen überall in die 
feindliche Hauptstellung ein. Die Russen befinden sich auf 
der ganzen F ro n t  in der Richtung gegen Lemberg auf 
dem Rückzüge, verfolgt von den verbündeten Armeen.

zuregen brauchen. Die E rhaltung des deutschen B auern ­
standes und die Verpflanzung verläßlicher deutscher 
Bauern  an die Sprachgrenze ist das Um und Auf der 
ernsten Schutzarbeit und die Mitglieder der Schutz-ver­
eine in den -Städten werden sich in Zukunft mehr als je 
der Aufgabe unterziehen müssen, den Haß einer gewissen 
Presse gegen das bodenständige B auerntum , der sich 
meistens unter dem Schlagworte „Kampf gegen die aus­
beuterischen Agrarier" der Oeffentlichkeit vorzustellen 
pflegte, mit aller Entschiedenheit entgegen zu treten und 
den Hetzern, die-bei jeder unpassenden Gelegenheit S tad t  
und Land gegen einander ausspielen, das Handwerk zu 
legen. Selbstverständlich soll-mit diesen W orten einer 
nur engherzigen einseitigen Agrarpolitik nicht das W ort 
geredet werden.

M a n  spricht und schreibt jetzt so oft, daß nach dem 
Kriege nur eine einzige große deutsche P a r te i  bestehen 
dürfe und daß von der dann das Heil für das ganze 
Volt zu erwarten sei. D as w ird sich wohl nicht verwirk­
lichen lassen und im Interesse eines konstitutionell re­
gierten S ta a te s  ist ein solcher Zustand auch gar nicht er­
strebenswert. Die Zugehörigkeit zu einer politischen P a r ­
tei bedeutet doch für jeden Menschen, der es mit seiner 
Ueberzeugung ehrlich meint, die Zugehörigkeit zu einer 
Weltanschauung und die kann man doch nicht ohnewei- 
ters wechseln, wie man die Hemden zu wechseln pflegt. 
Aber eines -wäre bei vorhandenem guten Willen doch zu 
erreichen, daß der häßliche Ständekampf, insbesondere 
der Kampf zwischen S ta d t  und Land, in Zutunst_ver­
schwindet. E s  ist für freiheitliche Menschen in der c ta ö t  
durchaus nicht notwendig, bei jedem Kampfe, der gegen 
„rückständige Agrarier" geführt wird, dabei sein zu müs­
sen. M a n  besorgt bei solchen Kämpfen gewöhnlich das 
Geschäft derjenigen Leute, gegen die heute zu schreiben 
der Burgfriede oder, -besser gesagt, die Zensur verbietet.

Eine ernste Schutzarbeit wird heute schon Vorsorge 
treffen müssen, -daß sich die wilden Spekülationsjahre, 
die nach dem Kriege 1870/71 folgten, nach diesem großen 
Kriege nicht mehr wiederholen dürfen. Der durch ta u ­
fende Ströme deutschen Heldenblutes gedünkte Boden 
darf in Zukunft nicht mehr zum Schacherobjekte gewis­
senloser fremder Händler werden. Vor allem wird eine 
ernste Schutzarbeit Bedacht nehmen, den Landhunger 
unserer deutschen B auern  im Westen und im Süden des 
deutschen Vaterlandes zu befriedigen.

D as  deutsche Kapital, das bisher den Bestrebungen 
um die E rhaltung und Vermehrung -der Bauernscholle 
fast gar kein Verständnis entgegenbrachte, wird hoffent­
lich in Zukunft einsehen, -daß es auch im Frieden vater­
ländische Pflichten zu erfüllen gibt.

Bisher ha tten  gerade die Vereine, die sich ausschließ­
lich der Aufgabe widmen, -den deutschen Grund und B o ­
den zu erhalten und a n  -die Sprachgrenze zum Schutze 
des Deutschtums verläßliche deutsche Menschen zu brin­
gen, das geringste Verständnis im Volke gefunden, ja die 
Gründung solcher Vereine wurde von Leuten, die gar 
nichts dagegen einzuwenden haben, wenn in einem Orte 
zu den sieben bestehenden Gesangvereinen noch ein achter 
dazu gegrüd-et wird, -als unnötig und als eine Kräftc- 
vergeudung hingestellt. Auch die Aufbringung von Gel­
dern für -diese hochwichtige Schutzarbeit ist bisher mit 
riesigen Schwierigkeiten verbunden gewesen. M an  spen-

Tausen-de von Gefangenen und zahlreiches Kriegsmate­
ria l fielen in die Hände der Sieger. —  Die Armee -des 
Generalobersten v. Mackensen hat Ra-w-aruska eingenom­
men. Am 19. und 20. J u n i  wurden zwischen Jan o w  
und nördlich Magierow rund 9-500 russische Gefangene 
gemacht, 8 -Geschütze und 26 Maschinengewehre erbeutet. 
— I m  Westen entwickelten sich die Kämpfe bei der Lo 
rett-ohö-he nach Pariser Meldungen zu einer großen 
Schlacht. Französische Mi-litärkreise sind der Ansicht, daß 
von dem Ausgang dieser Schlacht das Schicksal ganz 
Nordfrankreichs abhänge. —  Auf dem italienischen 
Kriegsschauplätze schlugen unsere Truppen in der Nacht 
auf den 20. J u n i  -bei Pla-va wieder zwei italienische A n­
griffe ab. Nordwestlich des Krn wurde der Feind -aus 
einer Sappeurstellun-g geworfen. An der K ärntner 
Grenze gab es im Raume westlich des Placken wie im­
mer erfolglose Angriffe des Gegners. Am 19. J u n i  w u r­
den die Tanks und Hafenanlägen von Monopol: durch 
eines unserer Torpedofahrzeuge mit Erfolg beschossen 
iin6 die Bahnhöfe von B a r i  und Brindisi von unseren 
Seeslugzeuaen durch Bombenwürfe beschädigt. —  I m  
Westen erlit ten -die Franzosen am Westrande der A r  
gönnen eine empfindliche Niederlage und verloren -sechs 
Offiziere, 623 M ann  als Gefangene, sowie 3 Maschinen- 
oewehre und 3 Minenwerfer.  Auf -den Maashöhen, dann 
östlich von Luneville und in den Vogesen wurden fran ­
zösische Angriffe blutig abgewiesen.

22. J u n i :  Beim Kampfe im R aum e um Lemberg 
wurden vo-n den verbündeten Truvven -die Vorstellungen 
westlich und nordwestlich der S tad t  genommen. Die 
Kämvfe u-m Lem-bero -dauern fort- Die deutschen und die 
österreichisch-ungarischen Truppen haben seit 12. Jun i ,  
dem Beginn ihrer letzten Offensive, -aus der Keaend von 
Prz-e-mysl und J-aroslau 237 Offiziere und 58.000 M ann  
zu Gefangenen gemacht. 9 Geschütze und 136 Maschinen­
gewehre erbeutet. —  Oestlich F ir th  o-f Fort wurde ein 
englischer Panzerkreuzer v-o-n einem deutschen Untersee­
boot torpediert. B is  zum 16. J u n i  haben deutsche „U"-

bete lieber für Dinge und Sachen, deren Wert zumeist 
von sehr untergeordneter Bedeutung für das Gesamt- 
wohl des Volkes war, als  großzügige völkische Vereine, 
Körperschaften, Unternehmungen und Geldanstalten mit 
der Einlage von sogar verzinslichem Gelde zu unter­
stützen und zu fördern. Auch heute glaubt man noch in 
gaben an die Lösung großer völkischer Zukunftsausgaben 
vielen Kreisen mit der bloßen Verteilung von Liebes- 
herantreten zu können. Die Geschichte des Schutz- und 
Besiedlungsvereines „Heimstatt" und der mit ihm ver­
bundenen deutschen Heimstättenbank, der einzigen deut­
schen Eeldanftalt in Deutsch-Oesterreich, die sich au s­
schließlich nur in den Dienst der E rha l tung  und Vermeh­
rung der deutschen Scholle stellt, ist ein Beweis dafür, 
wie schwer es ist, großzügiger Schutzarbeit im Volke E in ­
gang zu verschaffen.

D as  wird und muß in der Zukunft anders werden, 
denn schon jetzt, noch mitten im Toben des Kriegs­
lärmes, zeigt sich eine große Aufgabe für die ernste 
Schutz- und Besiedlungsarbeit, nämlich die dauernde 
Sicherung der deutschen Ostleute sowohl bei uns wie auch 
im Gebiete des heutigen Rußland. Wie immer auch der 
Krieg enden mag, das eine steht fest, daß wir diese deut­
schen Vorpostenleute niemals mehr in der traurigen 
Lage, in der sie sich vor dem Ausbruche des Krieges be­
fanden und noch mehr jetzt während -des Krieges befin­
den, belassen dürfen. Auf verlorenen Posten, nur als  
Kulturdünger für unsere Feinde, dürfen sie in Zukunft 
nicht mehr stehen.
_  Angesichts solcher großer Aufgaben, die der deutschen 
Schutzarbeit harren, wird diese aus den vielen Schutzar­
beitern lieb gewordenen Bahnen der Kleinarbeit her­
austreten und sich zur Großarbeit entwickeln müssen, die 
sich nicht im Kleinlichen verliert und nur von heute auf 
morgen arbeitet, sondern unbekümmert um alle Anfein­
dungen und allen Tagesströmungen zum Trotze fest auf 
ein gestelltes großes Ziel lossteuert.

Der Krieg, der schon so manche Wandlung zum Besse­
ren u nd  Großen herbeigeführt hat, wird und muß auch 
die Schutzvereinsarbeit auf den Weg zur Lösung großer 
Aufgaben bringen.

Um dies zu erreichen, wird es wieder Sache aller ern­
sten Schutzarbeiter sein, allen jenen undeutschen Kräften 
und Gewalten, die sogar heute schon hie und da ihr un­
heilvolles Handwerk zu treiben beginnen, scharf auf die 
Finger zu klopfen, wenn sie es wagen sollten, in F r ie ­
denszeit durch die Feder das zu verderben, was in ha r­
ter Kriegszeit durch das Schwert geschaffen wurde.

Gustav M  a -s ch k e.

Thermalbad Hofgaftein und der 
Krieg.

Trotzdem, man schon wiederholt bekanntgegeben hat, 
daß jenes Märchen, welches von der Hungersnot im 
Easteinert-ale und von der Flucht der Bewohnerschaft er­
zählte, erdichtet sei, laufen täglich neue Anfragen ein, 
um sich hierüber Bescheid zu holen und jeder Gast, der 
neu ankommt, weiß von zahlreichen Fällen zu erzählen, 
wie man ihn gewarnt, nach Gastein zu gehen: die meisten 
Häuser seien gesperrt, die Bewohner seien zum Großteil

Boote 200 feindliche Schiffe versenkt, darunter sechs eng­
lische Kriegsschiffe.

23. J u n i :  Gestern -abends wurde Lemberg nach h a r ­
tem Kampfe von unserer zweiten Armee Böhm-Ermolli 
erobert. Die Nachricht hievon wurde sowohl im D eut­
schen Reiche wie in Oesterreich-Ungarn mit unbeschreib­
lichem Jube l  aufgenommen. — Der Deutsche Kaiser be­
glückwünschte den Armee-oberkommandanten Erzherzog 
Friedrich zu diesem Erfolge und ernannte ihn zum preu­
ßischen Feldmarschall. — Vom westlichen Kriegsschau­
plätze wird ein Zeppelinangriff aus die Armstron-gwerke 
bei erouth Schields gemeldet. Vierzehn Bomben trafen 
die Marinewerkstätten und -das Arsenal und richteten 
ungeheuren Schaden an. — An der -kaukasischen F ron t 
haben türkische Truppen die Russen in der Richtung aus 
Oltp mit Erfolg gegen Osten versagt. An der D ard a ­
nellenfront wurden alle Angriffe gegen die türkische 
Südgruppe bei Seddil-Bahr unter -blutigsten Verlusten 
für den Feind abgewiesen. — An der -Jsonzofront, im be­
festigten Grenzraume Flitsch-Malborgeth, am komischen 
Kamme und an allen F ronten  von Tirol brachen sämt­
liche Versuche der I ta l ien e r ,  vorzudringen, unter schwe­
ren Verlusten zusammen. — Auf dem westlichen Kriegs­
schauplätze blieben auf den M aashöhen alte Durchbruchs­
versuche der Franzosen erfolglos. Dabei verloren sie 280 
Gefangene, 7 Maschinengewehre und 20 Minenu-erfer. 
I n  den Vogesen erbeuteten die Deutschen 193 Ge sän­
ne ne. 3 Maschinengewehre, 1 Minenwerser und anderes 
M ateria l.

24. J u n i :  Die Russen haben in Polen bereits die 
Linie Sandomierz—Ostrowiec ausgeben müssen. Am 
oberen Dnsestr wurden Mikolajow und Zydarzow ge­
nommen. Zwischen Weichsel und S a n  setzten die Russen 
den Rück-uq fort. — An der K ärntner Grenze wurde 
beim Kleinen P a l  (am Plöckenpaßs ein Angriff -starker 
italienischer Truppen abgewiesen. Angriffe d u  I ta l ien e r  
bei Eradis-ka und Mcnsalcone scheiterten. — I m  Westen 
wurde von den Deutschen Dünkirchen bombardiert. Die
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selbst abgereist, die Verpflegung reiche nicht aus, die 
Reise hieher sei umständlich und hätten viele Gäste auf 
halbem Wege zurück müssen und endlich heißt es, sei der 
O rt  von verwundeten und kranken Offizieren und 
Mannschaften überfüllt.

Das; dadurch nicht nur beiden Kurorten Badgastein 
und Hosgaftein ein unübersehbarer Schaden zugefügt 
wird, sondern auch allen Leidenden, welche sich durch diese 
Gerüchte abhalten lassen, eine Kur zu machen, ist wohl 
selbstredend. Aber nicht nur diesen, sondern auch den bei­
den verbündeten S taa ten  erwächst ein bedeutender Ver­
lust, denn gerade jetzt in der schweren Zeit ist es not­
wendig, daß wir unsere Nerven stärken, unsere Leiden 
vermindern und frisch und gestärkt den Unbilden und 
Lasten des Krieges die S tirne  bieten können. Um nicht 
den Kreis der Geschädigten noch mehr zu erweitern, 
drängt es mich, hinaus zu posaunen in die Welt, daß 
Hofgastein sowie Badgastein den vollen Betrieb aufge­
nommen haben und nur bedauern, daß nicht mehr K ur­
gäste sowie Kriegsteilnehmer ihre Heilung hier suchen. 
I n  erster Linie wundert man sich, daß nicht mehr Offi­
ziere und Mannschaften hieher kommen, da nicht einmal 
die Militärkurhäuser komplett gefüllt sind und außer 
diesen noch Zimmer für zirka 150 Offiziere und bis 200 
M an n  zur Verfügung gestellt sind. Letztere erhalten die 
Bäder vollkommen kostenlos, die Herren Offiziere aber 
genießen weitgehendste Begünstigungen, bekommen in 
den Militärkurhäusern gleichfalls unentgeltliche U nter­
kunft und Bäder. Aber auch von Zivilpersonen kann 
man nicht begreifen, wieso sie sich abhalten  lassen, ihre 
gewohnte Kur hier zu absolvieren. D as herrliche Wetter 
begünstigt uns und gibt Gelegenheit, die prächtige Um­
gebung zu genießen.

Die Gastwirtschaften und Pensionen versorgen uns 
reichlich und gut mit Speisen und Getränken und kön­
nen wir ruhig behaupten, hier spüren wir von den W ir ­
ren oes Krieges nichts. E s lasse sich daher niemand ab­
halten, dem es der Arzt empfohlen hat oder der selbst 
fühlt: „Er soll nach Gastein gehen" und er wird hier 
finden Ruhe und Erlösung von den Schmerzen der Gicht, 
Rheumatismus, Ischias usw. und er wird finden gute 
und preiswerte Unterkunft und vorzügliche Verpflegung.

Durch die in den letzten Tagen eingetretene Zugsver­
mehrung ist der Verkehr ganz bedeutend gehoben wor­
den. Ebenso liegt Hofgastein im Punkte Touristenver­
kehr in der freien Zone und können ungehindert B erg­
touren gemacht werden. W as die gesetzlich vorgeschrie­
bene Entrichtung der Kurtaxe anbelangt, so wird das 
weitgehendste Entgegenkommen bewahrt und in beson­
ders berücksichtigungswürdigen Füllen selbe ganz nach­
gelassen.

Notwendig ist nur der Besitz von Ausweispapieren 
(Paß, S taatsbeam tenlegit imation oder Identitä tskarte  
der Aufenthaltsgemeinde), da das Gasteinertal im E tap ­
penbereiche liegt.

Daß hier der Betrieb in vollem Gange und man mit 
allem gut versorgt ist, mag beweisen, wenn ich sage, daß 
außer anderen!Kurgästen noch nachstehende Persönlich­
keiten in Hofgastein weilen: Josef Schwent v. Lengwart, 
k. k. Oberstleutnant i. P ., Wien, Sidonie Neuer, Feld- 
marschalleutnantswitwe, B rünn ,  Dr. Hermann Zschokke, 
Weihbischof-Sektionschef, Wien, Dr. Gustav Heigl, N e­
ll i erring s rat, Graz, Emil v. Jvanowitz-Küstenfeld, f. k. 
Feldmapschall, Salzburg, Alb in Freiherr v. Teuffenbach,

Beschießung hat große Verheerungen angerichtet, 200 
Personen wurden getötet oder verwundet. — Zwischen 
Halte,i und Zurawno dauern die Kämpfe am nördlichen 
Dnjestrufer fort. Russische Gegenangriffe wurden abge­
wichen. Ueber Zydaczow vordringend nahmen unsere 
Truppen gestern Ehodorow. I n  P o len  verfolgen die ver­
bündeten Truppen die zurückgehenden Russen. —  Auf 
dem südöstlichen Kriegsschauplätze mußten nordwestlich 
von Halicz Teile der Armee v. -L insingen vor überlege­
nen feindlichen Gegenangriffen bei M ar t in ow  auf das 
Südufer des Dnjestr zurückgenommen werden. — An der 
Grenze Tirols und K ärntens finden mehrfache Geschlltz- 
tümpfe statt. I m  kllftenländischen Grenzgebiete wurden 
östlich Ronchi zwei feindliche -Angriffe abgewichen. I n  
den Kämpfen um Folgar ia  wurde durch einen Meister­
schuß eines unserer 30.5 Zentimeter-Mörsers das Haupt- 
magazin bei dem italienischen F o r t  Eampomolon in die 
Luft gesprengt.

26. J u n i :  Die angekündigte italienische Offensive 
gegen Görz ha t  aberm als  mit einem Mißerfolge der I t a ­
liener geendet. —  Die Serben haben die Besitzergreifung 
der S t a d t  Durazzo (Albanien) durch das Königreich 
Serbien  proklamiert. —  Die Russen machen verzweifelte 
Anstrengungen, um in ihrer dem Dnjestr zugekehrten 
Südfr-ont einen 'Erfolg zu erringen. Die Armee Linsin- 
gen steht nördlich des Flusses im heftigen Kampfe, hält 
ober alle ihre S tellungen in erfolgreicher Abwehr. 
Ebensowenig gelang den Russen der Ansturm gegen die 
Armeen Pflanzer-Baltin .  — Auf dem westlichen Kriegs­
schauplätze wurden in den letzten Tagen alle Angriffe 
der Franzosen erfolgreich und unter schweren Verlusten 
für sie abgewiesen. B e i  A r ra s  dauert die Schlacht fort, 
die Deutschen haben seit einigen Tagen 'südlich die Ober­
hand gewonnen.

27. ' J u n i :  Die Ostgruppe der Armee P flanzer-B al­
tin  schlug zwischen Dnjestr und P ru th  den Ansturm weit 
überlegener russischer Kräfte neuerdings ab. Mehrere

k. k. General der In fan ter ie ,  B urg  Alt-Teuffenbach, 
Görz, A rtur Horescky, k. k. Feldmarschalleutnant, Wien, 
Erz. Baronin  Helene Linialkonska, Elisabethordens­
dame, Wien, Erz. E rw in  Viktor Höpler v. Hermingen, 
k. k. wirst. Geh. R a t,S en a tsp räs iden t  a. D., Wien, G r ä ­
fin Sophie Dürkheim, Theresienstiftsdame, Hasenberg, 
Emil List, k k. Feldmarschalleutnant, Wien, Josef Kan- 
pani, k. k. Oberst, Wien, Friedrich Ventour o. Thurnau, 
M arburg, Gräfin Karola v. Althe-im, Linz, Gräfin R e­
gina Batthyany, Görz, Graf Albert Dürkheim, S a lz ­
burg, Gabriel v. Trost, k. k. Generalmajor i. R., Klagen- 
furt, B aronin  Helene v. Syffertitz, Linz, Anton R it ter  
von Grinburg, k. k. Hofrat i. R., S t. Pölten, B aron  van 
der Kapellen, Neapel.

K arla  R eiter
Kurgast dzt. Hofgastein.

Die Lorettoschlacht.
A us dem deutschen Hauptquartier erhalten die 

„Münchener Neuesten Nachrichten" einen ausführlichen 
Bericht über die Schlacht von La Bassee und Arras ,  in 
der die Franzosen und Engländer mit überaus starken 
Kräften und 'ungeheurem Aufwand von Arti llerie-M u­
nition eine entscheidende Durchbrechung der deutschen 
F ron t  versuchen. Vom 1. M a i an belegte der Feind die 
deutschen Stellungen mit sehr schwerem Artilleriefeuer. 
D as dauerte bis zum 9. Mai, einem schwülen Sonntag. 
An diesem Tage erfolgte der Durchbruchsangriff, von 
dem der Bericht folgende lebendige Darstellung gibt:

Die Franzosen greifen an! Unter dem Rauch hindurch 
dringen sie in Massen vor. I m  Abschnitt zunächst nörd­
lich der Scarpe brechen sie in unserem Feuer zusammen. 
Haufen von Toten und Verwundeten der französischen
19. Division und des 17. Armeekorps liegen vor den 
Drahthindernissen. 1600 feindliche Leichen zählte ein ein­
ziges unserer Regimenter vor seinem Abschnitt. Gegen­
über Roclincourt dringt -ein kleiner Teil ein. Bäuerische 
Bajonette werfen ihn hinaus. Allzu mächtig aber ist 
der Ansturm auf den durch Artilleriefeuer -besonders be­
schädigten Abschnitt zwischen La Targette und Earency. 
M i t  gewaltiger Ueberlegenheit überrennen hier das
20. und 33. französische Armeekorps und mitten zwischen 
ihnen die marokkanische Division die schwache Besatzung 
der zertrümmerten Gräben. Verzweifelt wehren sich die 
wenigen Ueberlebenden. Schwer verwundet fällt der R e­
gimentskommandeur der Landwehr, der die Unter­
stützungen persönlich vorführt, in Feindes Hand.

Unsere zweite Stellung ist entblößt. An den vorge­
schobenen Geschützen nördlich Neuville und -südlich Sou- 
chez bricht sich die Brandung kurze Zeit, bis der letzte 
Kanonier zu Boden sinkt. D ann geht der Ansturm wei­
ter. Die Franzosen dringen aus der Höhe von La Folie 
vor. Die Artilleriebeobachtungsstellen bei La Folie sind 
in ihrer Hand, schon nähern sie sich dem Ostabf-all des 
großen Höhenzuges. Und auch gegen Norden gewinnen 
sie Boden. Von der Höhe stürmen sie hinab in das Dorf 
Sou chez. Der Kommandeur eines bayerischen J ä g e r -B a ­
taillons mit zehn M ann  hält hier vorläufig allein den 
Südeingang. Westlich davon dringen Zuaven und 
Fremdenlegionäre über den Carencybach, nehmen Mou- 
lin Malon, beidrohen die Lorettohähe von Süden und 
umschließen auch von Osten das Dorf Earency, gegen 
das von Süd und West die 10. Division anstürmt.

hundert Russen wurden dabei gefangen genommen. Auf 
den Höhen nordöstlich Zurawno und bei Chodorow dau­
ern die Kämpfe noch fort. Die verbündeten Truppen e r­
stürmten mehrere Ortschaften und wiesen die russischen 
Gegenangriffe ab. — Auf dem östlichen Kriegsschauplatz 
erstürmten württembergische Regimenter südöstlich Og- 
lenda (nördlich Pvasnysz) russische Stellungen, nahmen 
636 Russen gefangen und erbeuteten 4 Maschinenge­
wehre. —  Die Armee Linsingen steht im fortschreitenden 
Angriff -auf dem nördlichen Dnj-estrufer u-nd hat  feit B e­
ginn des Angriffes über diesen F lu ß  -am 23. I-uni 3500 
M a n n  gefangen. —  Die Kämpfe am Isonzo haben den 
I t a l i e n e rn  bisher schwere Verluste gebracht. Die dabei 
beteiligten italienischen Kavallerie- und In fan te r ie reg i­
menter haben bei ihrem Angriffe auf die österreichischen 
Stellungen mähr als  die Hälfte ihres Bestandes verlo­
ren. Zwei italienische Regimenter wurden nach Ueber- 
-schreiten der Jsonzobrücke von ihrem Armeekorps -abge­
schnitten, weil es den Oesterreichern inzwischen gelungen 
war, die Brücke z-u zerstören.

28. J u n i :  Ein österreichisch-ungarisches Unterseeboot 
hat  am 26. J u n i  ein italienisches Torpedoboot torpediert 
und versenkt. — Die Russen befinden sich auf der ganzen 
F ro n t  im Rückzüge. I n  den Kämpfen der letzten Tage 
hat die Armee Böhm-Ermolli vom 21. bis 25. J u n i  71 
Offiziere und 14.000 M an n  gefangen und 26 Maschinen­
gewehre -erobert. — Auf dem g-alrzischen Kriegsschauplatz 
haben unsere Truppen den wichtigen Brückenkopf Halicz 
am Dnjestr -erstürmt und den O rt  besetzt. Nach fünftägi­
gen schweren Kämpfen haben die verbündeten Truppen 
der Armee v. Linsingen -den Dnjeftrllbergang erzwungen. 
Teile der Armee -des Erzherzogs Josef haben gestern 
Plazow südlich N aröl genommen und sind nachts in die 
feindlichen S tellungen auf den Höhen nordöstlich -des 
Ortes eingedrungen. Die Russen ziehen sich über Narol 
zurück.

29. J u n i :  Die Lage auf dem italienischen Kriegs-

Um 12 Uhr mittags scheint es fast, als sei hier den 
Franzosen der Durchbruch gelungen. I n  einer Breite 
von vier Kilometern und einer Tiefe von drei Kilome­
tern ist das Gelände zwischen den Dörfern Neuville, Ca- 
rency und Sou chez in ihrer Hand. Auch -südlich Neuville 
ist der Feind in -das Era-bengewirr eingedrungen, das 
-sein Bericht bezeichnenderweise „Labyrinth" nennt. B is  
über die c traße , die im -Hohlweg von Ecurie nach Mor­
den führt, ist er gelangt. E in  von uns kunstvoll mit Dach 
versehener Verbindungsweg bietet ihm nun Schutz.

Aber jetzt zeigt unsere Truppe, welch Geistes sie ist. 
Nördlich Ecurie machen die von Süden und Westen -an­
gegriffenen Söhne des Allgäus nun auch nach Norden 
F ron t  und wehren dem Feind in erbittertem Nahkampf 
das Vordringen gegen den Rücken des Regiments. Kein 
M an n  denkt daran, die Stellung zu räumen. I n  Neu­
ville werfen sich die Verteidiger in die Häuser und hal­
ten die östliche Hälfte -des Ortes. I n  einem Garten steht 
ein Geschütz, dessen Bedienung gefallen ist. Ein Pionier- 
Leutnant und zwei Pioniere feuern damit auf nächste 
Entfernung in den Feind. Am Weg von Neuville nach 
La Folie bildet sich eine Schützenlinie, die den einge- 
drungenen Feind von Süden flankiert. Von Norden her 
lösen eine badische Batterie  und ein bayerischer Haubitz- 
zug, auf 600 Meter feuernd, glänzend die Aufgabe, bis 
a-uch j i n  Dorf schwache Unterstützungen, zuerst ein einzi­
ger Jägerzug, der Handvoll Verteidiger z-u ihrer Hilfe 
kommen. Von Abletn her verhindern Badener das V or­
dringen des Feindes gegen Norden.

Gegen die F ron t  des Durchbruchs aber werfen sich auf 
den Höhen westlich Gioe-nchy und Vimy die Reserven des 
Abschnitts. Jeder M ann  weiß, worum es sich handelt, 
c ieh t  doch der hier kommandierende General von La 
Eoulette auch -schon französische Schützen auf dieser Höhe 
im Vorgehen. Wer nur Waffen hat, schließt sich den 
Kompagnien an, Mannschaften der Kolonnen und 
Pferdewärter stürmen den steilen Osthang hinauf. Und 
es gelingt. Auf den Höhen 119, 140 und -an -den W ald ­
rändern südlich davon gebietet unsere Artillerie u-nd I n ­
fanterie den Eindringlingen Halt, nachdem deren vor­
derste Abteilungen niedergemacht -sind. E in  Uhr ist vor­
bei, die erste Krise -hier überwunden und bis zum Abend 
ändert sich die Lage nicht.

Inzwischen aber tobt auch an anderer Stelle der F ron t 
der Kampf. Auf den -nördlich anschließenden Teilen lag 
seit dem Morgen heftiges feindliches Artilleriefeuer. Die 
von Gräben, unzähligen E-eschoßlöchern und Minentrich­
tern durchfurchte Lorettohöhe bildete sein hauptsächlich­
stes Ziel. D ann folgte auch hier der Angriff. Auserlesene 
Jägerbataillone-des französischen 21. Armeekorps führen 
ihn. S ie  dringen in die Gräben ein. Trotz tapferster Ge­
genwehr müssen die Badener die vorderste S tellung räu ­
men, nur eine Kompagnie hält sich -dort, trotzdem der 
Fei-nd sie umringt. Auch weiter nördlich in der Gegend 
von Loos -gelangte ein Angriff in unsere Linie. -Wieder 
wurde hiebei ein neues französisches Armeekorps, das 
9., 'festgestellt. Ueberall -auf diesem Teile des Schlachtfel­
des war der Feind nicht über unsere erste S te llung -durch- 
gedrungen. S eine  Erfolge blieben daher weit hinter dem 
erstrebten Ziele zurück.

Nicht unmittelbar im Anschluß an die Franzosen er­
folgte der englische Angriff. Vom 9. morgens ab beschos­
sen sie -unsere Gräben heftig, besonders westlich der gro­
ßen S traß e  La Bassee—Estaires und nördlich Formelles.

schauplatze ist unverändert.  Der Feind w a r  vollkommen 
untätig, nur die Geschützkämpfe dauern an allen F ro n ­
ten -an. E iner  unserer M arineflieger hat  -am 27. J u n i  
bei -Villa Vicentina einen feindlichen Fesselballon be­
schossen und zum Niedergehen -gezwungen, am 28. J u n i  
mitten im feindlichen Artilleriepark S a n  Eamianco 
Bomben mit verheerendem Erfolge -geworfen und einen 
Dampfer in der Scobba durch eine Bombe schwer beschä­
digt. — Russische Angriffe nördlich -und nordöstlich van 
Pvasnysz brachen unter großen Verlusten für den Geg­
ner zusammen. S e i t  dem 23. J u n i  nahm die Armee von 
Linsingen 6470 Russen gefangen. — Westlich von Lem­
berg bis zur Gegend von Ciechan-ow sind die verbünde­
ten Truppen im weiteren Vordringen begriffen. Sie 
machten mehrere tausend Gefangene -und erbeuteten eine 
Anzahl Geschütze und Maschinengewehre. — Aus dem 
westlichen Kriegsschauplätze wurden von den Deutschen 
alle Angriffe der Franzosen bei Arras ,  in den Argonnen, 
auf den Maashöhen und in den Vogesen unter großen 
Verlusten für den Feind -abgeschlagen.

30. J u n i :  Weiteres Vordringen „der verbündeten 
Truppen in Russisch-Polen. I m  Tanewabschnitle befin­
den sich die Russen vor der nachdrängenden Armee des 
Erzherzogs Josef Ferd inand  in vollem -Rückzug. Die A r ­
mee des Generals v. Linsingen hat den Feind auf der 
ganzen F ro n t  zwischen Halicz und Firlejow über die 
Enila-L ipa  geworfen. Bei Kwmionka-Strumilowa lei­
sten die Russen -noch einigen Widerstand. Nordwärts 
macht das Vorbringen der Verbündeten große F o r t ­
schritte. Die Armee des Erzherzogs Josef Ferd inand  hat 
bereits den Höhenrand der Tanewniederung -erreicht. I n  
Ostgalizien weichen die Russen zwischen Bug und Weich­
sel weiter zurück. Die seinen Rückzug -deckenden Nach­
huten wurden -überall angegriffen und geworfen. Auch 
westlich -der Weichsel räum t -der Feind S tellung um S t e l ­
lung. — Als Antwort -auf -einen von den Serben durch­
geführten Ueberfalt bei Schabatz bombardierte ein öfter-
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.Um 6 Uhr 30 Min. vormittags sprangen vollkommen 
überraschend in der Brustwehr der Bagern nördlich F o r ­
melles zwei Minen. An dieser Stelle und an zwei ande­
ren in 'der Nähe gelegenen drangen starke englische 
Schützenlinien ein, überrannten die vereinzelten über­
lebenden Verteidiger und warfen sich in weiter hinter 
unserer F ron t gelegene G räben und Gehöfte. Welle auf 
Welle folgte und versuchte sich von den schmalen Durch­
bruchsstellen aus nach beiden Seiten  in -den Gräben 
auszudehnen. Aber schon hatten die anschließenden Ab­
teilungen die Gräben oerdämmt, und schon hinderte das 
Sperrfeuer der Artillerie die Egländer, weitere Kräfte 
nachzuschieben.

I n  wahrhaft musterhafter Weise wirkten die bayeri­
schen Truppen zusammen, um diesen Anfangserfolg des 
Feindes zunichte zu machen. Um die Mittagsstunde war 
jede Gefahr beseitigt, bis zum Abend das ganze Gelände 
wieder zurückgewonnen. An einer Stelle hatte die vor­
derste Linie durch Angriff von Leiden Seiten  mit H and­
granaten und Bajonett die eingedrungenen Feinde aus 
eigener Kraft hinausgequetscht, an den beiden anderen 
hatte der Einsatz von Reserven dieses Ziel erreicht. Der 
Versuch, dem Schicksal zu entgehen und in die eigenen 
Gräben zurückzufliehen, kostete die Engländer zahllose 
Tote. Ganz erbitterte Nahkämpfe gegen die durchge­
brochenen, verzweifelt sich wehrenden Engländer spiel­
ten sich hinter unserer F ron t  unterdessen ab. An jeden 
alten Graben, an jedes Wasserloch, jeden Trüm m erhau­
fen klammerten sich ihre Reste an. Vielfach mutzten 
Scher- und Niederbayern zur heimischen Waffe greifen, 
um den Widerstand zu brechen. Von der Erbitterung der 
Kämpfe zeugt es, datz nur 140 Gefangene mit 7 Maschi­
nengewehren in unsere Hand fielen, wahrend 1500 eng­
lische Leichen allein hinter unserer F ron t  begraben w ur­
den. Nicht weniger a l s  143 tote englische Offiziere zähl- 
ien wir, eine Zahl, die nur unerheblich unter der unse 
rer gefallenen Mannschaften blieb. Glänzend hatte eine 
bayerische Division den Angriff des dreifach überlegenen 
verstärkten 4. englischen Armeekorps abgewiesen.

Nicht gleichzeitig setzte der kommandierende General 
des durch eine indische Division verstärkten 1. englischen 
Armeekorps seinen Angriff gegen den Abschnitt Bois du 
Viez— La Quinque Rue an. Nachdem am Vormittag 
seine In fan te r ie  nur schwächlich herangetastet hatte, stei­
gerte er von 4 Uhr 30 Min. nachmittags an sein Feuer 
zur äußersten Heftigkeit. Um 5 Uhr 15 Min. brach der 
Angriff los. Voran eine Welle farbiger Engländer, 
dann weifte, stürzen aus den vom Feind für große M as­
sen sehr geschickt angelegten Verfammlungsgräben her­
aus ; noch einmal farbige und wieder weiße Engländer 
folgen ihnen. B is  in unsere Drahthindernisse stürmen 
die Tapfersten. Aber stärker als des Feindes Wille ist 
das Feuer unserer Westfalen. Kein einziger Feind ge­
langt in  unseren Graben. Massen von Engländern ver­
schiedener Rassen decken das  Feld.

So war es trotz eingehendster Vorbereitung, genaue­
ster Kenntnis der schwachen Besetzung unserer Linien, 
großer Ueberlegenheit an Zahl, gewaltigen M uni t ions­
aufwandes und rücksichtslosen Einsetzens guter Truppen 
dem Führer der 1. englischen Armee nicht gelungen, ir­
gendwo Vorteile zu erringen. W as  er beabsichtigt hatte, 
w ar  nicht etwa nur eine Demonstration zugunsten der 
Verbündeten. W as  er gewollt hatte, darüber geben uns 
seine Befehle Aufschluß: „Die geplanten Operationen

zielen auf einen entscheidenden Stieg, nicht auf einen lo­
kalen Erfolg ab. D as  Ziel der 1. Armee ist: Durchbruch 
der feindlichen Linie, um sich in den Besitz der Straße 
La Bassee—Fournes  zu setzen und dann auf Don vorzu­
stoßen."

Aber auch die Erfolge der Franzosen blieben weit 
hinter dem zurück, was der kommandierende General des 
33. Armeekorps seinen Truppen angekündigt hatte: 
„Nach neunmonatlicher Feldzugsdauer ist es an der Zeit, 
eine endgültige Anstrengung zu machen, die feindlichen 
Linien zu durchbrechen und zunächst als erstes die Deut­
schen von Frankreichs Boden zu versagen. Der Augen­
blick ist günstig. Niemals war das Heer stärker, noch von 
größerem M u t beseelt. Der Feind scheint nur einige D i­
visionen vor unserer F ro n t  zu haben, unsere Kräfte sind 
viermal so stark als  die seinigen. W ir  verfügen Uber die 
stärkste Artillerie, die je auf einem Schlachtfeld verwen­
det worden ist. E s  handelt sich heute nicht um einen 
Handstreich oder um die Wegnahme von Schützengräben. 
Es handelt sich darum, den Feind mit äußerster Heftig­
keit anzugreifen, ihn zu schlagen, mit beispielloser H ar t­
näckigkeit und Zähigkeit zu verfolgen, ohne Rücksicht auf 
Strapazen, Hunger, Durst und Leiden." D as wollte der 
Feind, dazu hatte Joffre einen seiner besten Unterfüh­
rer, den General Fach, mit der Leitung des Angriffes 
betraut,  dazu hatte er Frankreichs ganze verfügbare 
Kraft vereinigt. Schon am 8. M a i  abends stand es fest, 
daß sie selbst nicht die schwachen deutschen Kräfte, die 
hier sofort zur Hand waren, über den Haufen werfen 
konnte. Die große S turm flu t  war überwunden.

Die Kämpfe der Mackensen- 
Armee.

A us dem deutschen Hauptquartier erhielt das  Wölf­
ische Telegraphen-Bureau über die Weiterentwicklung 
der Kämpfe in Galizien das folgende Telegramm:

Die Armee Mackensen hatte sich bis zum 27. M a i  
abends auf dem östlichen Sanufer einen großen Brücken­
kopf geschaffen, der sich in einer Ausdehnung von etwa 
70 Kilometer von Nacklo über Kalnikow— Zavatow— 
R adaw a bis zur Lubaczowka-Miindunq erstreckte. W äh­
rend der auf dem 'anderen Sanufer verbliebene rechte 
Armeeflllgel sich kämpfend näher an die Nordfront der 
Festung Przemysl heranschob, versuchten die Russen, die 
Briickenkopfstellung von Norden her zu durchbrechen. I n  
der Zeit vom 27. M a i  bis 3. J u n i  führte der Feind alle 
nur irgendwie verfügbaren Reserven zu nächtlichen A n ­
griffen gegen die deutschen Truppen vor. Obwohl er im 
Laufe von acht Tagen etwa 15, allerdings teilweise schon 
stark geschwächte Divisionen in fortwährenden Nachtan­
griffen gegen die Linien von drei deutschen Divisionen 
zum S tu rm  ansetzte, hatte er kein Glück. E s  gelang ihm 
an keiner einzigen Stelle, gegen die deutschen Linien 
auch nu r  den geringsten Erfolg zu erzielen. Dagegen w a­
ren seine blutigen Verluste außerordentlich schwer und 
die Truppe nach dem Mißlingen der ersten Angriffe nur 
noch schwer vorwärts zu bringen. Die russischen Offiziere 
blieben infolgedessen hinter der F ron t zurück und suchten 
durch Drohungen mit der Waffe die zögernd Vorgehen­
den in den Kampf zu treiben. Eine Offensive bei Tag 
wagte man a u s  Furcht vor der deutschen Artillerie über­
haupt nicht mehr.

reichisch-ungarisches Fluggelschwader gestern früh die 
Werst Belgrad und das Truppenlager Ovsac südwestlich 
Obrenovac mit sehr gutem Erfole. —  An der J-sonzo- 
front unternahmen die I t a l i e n e r  einen großangelegten 
Angriff, der von unseren Truppen überall zurückgeschla­
gen wurde. —  Auf dem westlichen Kriegsschauplätze schei­
terten alle französischen Angriffe im Labyrin th  und -auf 
den Maashöhen unter großeb Verlusten für den Gegner.

1. I  u l i: I n  Ostgalizien zwischen Dnj-estr und P ru th  
, sowie an der Gnila-Lipa dauern die Kämpfe fort. Die

Eefamtbeute der unter österreichisch-ungarischem Ober­
kommando im Nordosten -kämpfenden verbündeten Trup 
pen im M onate J u n i  beträgt: 521 Offiziere, 194.000 
M an n ,  93 Geschütze, 364 Maschinengewehre, 78 M u n i t i ­
onswagen, 111 Bahnwagen usw. Hiezu kommen auf dem 
südöstlichen Kriegsschauplätze noch 2 Fahnen, 25.695 -Ge­
fangene, darun te r  121 Offiziere, 7 Geschütze, 6 M inen- 
weiser, 52 Maschinengewehre, 1 Flugzeug, außerdem 
zahlreiches M ateria l .  — I n  erbittertem Kampfe haben 
die Truppen des G enera ls  von Linfingen gestern die rus­
sische Stellung östlich der Gnila-Lipa und nördlich Rvha- 
tyn gestürmt. 3 Offiziere, 2328 M ann  wurden gefangen 
genommen und 5 Maschinengewehre erbeutet. Die A r­
meen des Eenevalfel-dmarschalls von Mackensen sind im 
weiteren Vordringen zwischen dem Bug -und der Weichsel 
begriffen. — Auf dem italienischen Kriegsschauplatz er­
l i tt  der Feind -an der F ron t Sagm-bo— Monte Cosich, 
nordöstlich Monfalcone, dann bei Selc und Vermegliano 
schwere Niederlagen.

2. J u l i :  Die Verluste der Engländer bei den D a rd a ­
nellen zur See  -und zu Lande betragen bis zum 31. M ai 
6927 M a n n  tot, 23.542 verwundet, 6445 vermißt, an 
Offizieren 496 tot, 1134 verwundet, 92 vermißt. D a die 
Verbündeten auf Gallipoli feit dem 31. -Mai sich neue 
schwere Niederlagen geholt haben, dürften die englischen 
Verluste schon auf rund 50.000 M ann  gestiegen sein. 
Nicht geringer werden die französischen Verluste v eran ­
schlagt. — B is  jetzt sind sieben Achtel Galiziens von den

Russen frei. I n  mehrtägigen erbitterten Kämpfen haben 
die verbündeten Truppen der Armee Linfingen die Rus­
sen aus der sehr starken Gnila-Lipa-Stellung geworfen, 
die in diesen -Kämpfen 7765 M a n n  -an Gefangenen und 
18 Maschinengewehre verloren. —  I n  Russisch-Polen 
kämpfen die verbündeten Truppen zwischen Weichsel und 
Bug mit starken russischen Kräften am Porbach -und der 
Wisz-nica. Unsere Truppen greifen -überall mit Erfolg 
a n  und sagen den Feind aus seinen Stellungen. —  E in  
italienischer Angriff -auf das Platea-u von Doberdo so­
wie mehrere Vorstöße auf Vermigliano wurden von un­
seren Truppen unter großen Verlusten für die I ta l ien e r  
abgeschlagen. —  I n  den A r gönnen hat ein Teil der A r­
mee des deutschen Kronprinzen einen schönen Erfolg er­
rungen. Die französischen Gräben und Stützpunkte nord­
westlich von Four de P a r i s  wurden von württembergi- 
schen und reichsländischen Truppen erstürmt. 25 Offiziere 
und 1710 M an n  wurden dabei gefangen, 18 Maschinen­
gewehre, 10 Minen-werfer, 1 Revolverkanone erbeutet. 
Die Verluste der Franzosen sind beträchtlich.

Be-Epidemien und» 
Infektionskrankheiten
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Nur noch vom Nachtgefecht versprach man sich Erfolg, 
weil bei dieser Kampfesweise allein die zahlenmäßige 
Ueberlegenheit zum Ausdrucke kommen konnte. Die un­
disziplinierten, -nur wenige Wochen ausgebildeten E r ­
satzmannschaften versagten aber bei den nächtlichen 
Kämpfen in dem -waldigen Gelände. Die Zahl -der Ue- 
berläufer mehrte sich von Rächt zu Nacht. Dazu fehlt es 
rnfsifchevseits an Offizieren, um die schwierige Führung 
der Truppe im Nachtgefechte zu ermöglichen. Aus solchen 
Gründen mutzte der in der Nacht vom 2. zum 3. J u n i  
geplante Generalangriff unterbleiben. S o  mißlang das 
Unternehmen. Ganze Divisionen mußten in den letzten 
Tagen zurückgenommen werden, weil ihre Zuverlässig­
keit stark erschüttert war. Die Verluste waren so -schwer 
gewesen, daß die Gefechtsstärke einzelner Divisionen 
nicht viel mehr als  3000 Bajonette betrug, statt einer 
normalen Kriegsstärke von 16.000 M ann. Am 12. J u n i  
w ar der Augenblick gekommen, in dem die deutsche 
Offensive, nachdem inzwischen die Festung Przemysl ge­
fallen war, weitergeführt wurde.

Der Feind hatte sich vor der deutschen Armee und vor 
den beiden a n  diese anschließenden österreichischen A r ­
meen in starken Stellungen eingebaut, die durchbrochen 
werden mußten, bevor die Offensive der Verbündeten in 
der Richtung Lemberg vorwärts getragen werden konnte. 
Am 12. J u n i  schritten unter dem Befehl des General­
obersten von Mackensen der linke Flügel der deutschen 
Armee und der daran anschließende rechte Flüae-l der 
Armee des Erzherzogs Josef Ferdinand zum Angriff 
über Lubaczowka und den S an  hinweg in der Richtung 
auf S ieniawa und die Höhen östlich davon. Der Feind 
hatte sich jenseits der Lubaczowka auf gewohnte Weise 
in mehreren Schiitzengrabenreihen -eingerichtet. Um acht 
Uhr vormittags nahm die deutsche In fan te r ie  den Lu- 
baczowkabach, vertrieb den Feind aus seiner ersten, bald 
darauf auch aus feiner zweiten Stellung und ging dann 
gegen den Kolowkawald vor, während links davon deut­
sche und österreichische Truppen die Höhen von S ien iaw a 
in Besitz nahmen. Aus dem Kolowkawald mit großer 
Uebermacht herausbrechend, schritten die Russen zum 
abendlichen Gegenangriffe. Obwohl sie diesen durch hef­
tiges Artillerie- und Minenwerferfeuer unterstützten 
und von drei Seiten  zu gleicher Zeit anstürmten, w u r ­
den ihre sämtlichen Angriffe abgeschlagen und sie in den 
Wald zurückgeworfen, wohin alsbald die Deutschen folg­
ten.

I n  dem ausgedehnten Forste kam es in den nächsten 
Tagen zu schwierigen Waldkämpfen. Den vordringenden 
Kompagnien traten überall kleine russische Trupps ent­
gegen, die sich im Walde geschickt eingenistet hatten. Auf 
Bäumen und hinter Astverhauen saßen russische Schützen: 
auch Maschinengewehre waren verschiedentlich im Walde 
aufgestellt. M itten  im Forste hatte der Feind Schanzen 
angelegt, die von Drahthindernissen umgeben und durch 
Schützengräben untereinander verbunden waren. Der 
Angriff gegen diese Stellungen war mit besonderen 
Schwierigkeiten verbunden. I m  engsten Anschlüsse an 
österreichisch-ungarische Truppen, die gleichfalls in den 
W ald eingedrungen waren, gelang es den Angriff vor­
w är ts  zu tragen. Nachdem die feindliche Waldstellung 
durch Mörser- und Minenwerferfeuer an einer Stelle 
erschüttert und sturmreif gemacht war, wurde sie durch­
brochen und nach Ost und Nord aufgerollt. Der Feind 
tr a t  nunmehr den Rückzug aus dem W alde  an. Dies war 
am 16. Ju n i .  Inzwischen -waren die übrigen Teile der 
Armee des Generalobersten Mackensen nicht müßig ge­
blieben.

Nachdem der linke Flügel der deutschen Armee am 
12. J u n i  die Offensive eröffnet hatte, tra ten  rechter F lü ­
gel und M i t te  am 13. J u n i  zum Angriff an. Es handelte 
sich durchwegs um -einen Angriff gegen stark befestigte 
russische Stellungen. Dieser begann nach entsprechender 
Artillerievorbereitung um 5 Uhr morgens. Auf dem 
rechten F lügel leisteten die Russen in den an der Wpsz- 
nica gelegenen Ortschaften zähen Widerstand, der durch 
den deutschen Angriff gebrochen wurde. Auch die öster­
reichisch-ungarischen Truppen des Generals v. Arz schrit­
ten durch die östlich anschließende Waldzone vor. P r e u ­
ßische Garderegimenter fanden in -dem Häusergewirr 
südlich des Szklo in der Umgebung von Mlyny -anfäng­
lich heftige Gegenwehr. A ls  aber der Feind von hier ve r­
tr ieben und auch Tuchla im Verein mit Nachbartruppen 
-genommen war, drangen Gardetruppen in einem Zuge 
bis auf die -Höhen westlich von Wielkie Oczy vor. Die 
nördlich davon fechtenden Truppen durchbrachen gleich­
falls die vorderen feindlichen Linien. D as  -Ergebnis des 
Tages war, daß die sehr starken feindlichen Stellungen 
auf einer Breite  von 50 Kilometer durchbrochen wurden 
und daß ein Raumgewinn von -drei bis  neun Kilometer 
nach Osten erzielt war. -Aber schon standen die Truppen 
vor einer weiteren wohlausgebauten russischen Stellung, 
in der -der Feind am nächsten Tage erneuten Widerstand 
leistete. Auch diese St-ellüng, in der -die Russen mit nicht 
weniger als  19 Divisionen unser Vordringen aufzuhal­
ten suchten, wurde -am 14. -Juni durchbrochen, worauf 
der Feind in der Nacht vom 14. zum 15. J u n i  den Rück- 
zua in die sogenannte Gro-dek-Stellung antrat.

N ur in der Gegend von Olesznce leistete der Gegner 
noch nachhaltigen Widerstand. Diese S ta d t  wurde am 
15. J u n i  von den Truppen des Generals v. Emmich er­
stürmt.

I n  den Tagen vom 12. bis 15. J u n i  hatte die deutsche 
Armee 34.000 Gefangene gemacht und 70 Maschinenqe-
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wehre erbeutet. Gesang onenaussagen u n d  erbeutete P a ­
piere ergaben interessante Einblicke in den Zustand des 
russischen Heeres. Es herrschte großer Mangel an Artille­
rie- und In fa n te r ie -M u n i t io n ; auch die Knappheit an 
Gewehren war wieder sehr groß geworden. Bei dem 
Mangel an M unition  und Massen macht sich die demo­
ralisierende Wirkung der deutschen -schweren Artillerie 
ganz besonders bemerkbar.

Ein  russischer Offizier-schreibt: „Uns gegenüber liege» 
achtmal soviel Deutsche als  wir und haben sehr viel 
schwere Munition. Ein derartiges Höllenseuer habe ich 
während der ganzen neun M onate nicht mitgemacht. 
Wie geht es W olidfa? Ich wünsche ihm nicht, dasselbe 
durchzumachen. Besser tot als  derartige Qualen."

Unter dem Eindrücke der großen Verluste wächst die 
Unlust der russischen Tr-uppen, in  den Kampf zu gehen. 
Auch der Offiziersmangel wird immer fühlbarer. Viel­
fach führen Fähnriche Bataillone. Die Disziplin der 
Truppen ist im Sinken. Die Kosaken werden zur A uf­
rechthaltung der Ordnung auf die ganze F ron t verteilt 
und haben den Auftrag, die Truppen am Ueberlausen 
zu verhindern und auf Zurückweichende zu schießen. D as 
Verhältnis zwischen Offizier und Mannschaft ist sehr 
schlecht geworden. Vielfach werden Fälle bekannt, daß 
Offiziere von ihren eigenen Leuten erschossen wurden. 
Die sinkende Zuversicht der Truppen sucht man durch 
religiöse Einwirkung und phantastische Nachrichten zu 
heben. Als solche gab man bekannt, daß Przemysl zurück­
erobert fei und daß dortselbst 45.000 Deutsche kapituliert 
und daß die I ta l ie n e r  große Fortschritte gemacht hätten. 
Fünf japanische Hilfskorps feien unterwegs.

Um die Truppen am Ueberlausen zu verhindern und 
vor Gefangennahme zu warnen, werden angebliche 
Greueltaten deutschen Soldaten bekanntgegeben. Ein 
derartiger Befehl hat folgenden W ortlau t :  „Der I n f a n ­
terist . . . .  des Jsborkischen Regiments wurde mit an ­
deren Soldaten gefangen genommen. E r  gab an, daß sie 
zu einem deutschen Offizier geführt worden seien, der 
eigenhändig fünf von ihnen mit dem Revolver niederge­
schossen hätte. Der Infanteris t habe sich ins Gebüsch ge­
flüchtet und sei dank der Dunkelheit entkommen. Er 
fügte hinzu, daß die Deutschen die russischen Verwunde­
ten in den S a n  werfen. Unterschrieben: Stogow, O r ­
donnanzoffizier des Eeneralstabes des 21. Armeekorps."

Zusaß des Stabskommandanten: „D as Gesagte ließ 
der Korpskommandant allen Mannschaften bekannt­
geben."

Vermischtes.
Falsche Zweikronennoten.

Die „Korrespondenz Wilhelm" versendet folgende 
M itte ilung: D as  Publikum sei vor einer neuen Type 
von Fälschungen der Banknoten zu zwei Kronen vom 
J a h r e  1914 gewarnt. Bei den neuausgetauchten F ä l ­
schungen sind folgende Merkmale zu beachten: Die A u s­
führung des Blaubildes ist bei Iben Fälschungen mangel­
haft. I m  Kopfe fallen die leeren Lichtstellen der Gesichts- 
und Haarpartien und der härtere Gesichtsausdruck auf, 
im Text die ungenauen Formen der Buchstaben. Die 
Linien des guillochierten grünen Untergrundes der V or­
derseite sind vielfach unterbrochen (zerfressen), besonders 
aber auch die gerade Abschlußlinie am unteren Rande. 
Der -wellenförmige braune Untergrund zeigt ungleiche 
Abstände der Linien, welche im unteren Teile links und 
rechts der Unterschriften besonders sichtbar sind. I m  
Text kommen folgende Fehler vor: in -dem W ort 
„GESETZLICHEM“ fällt das  „Z“ nach rechts. I n  dem 
W ort „METALL“ fällt das  „T“ nach links und das 
zweite „L“ nach rechts. J-n dem W ort „BARKI" fehlt 
auf dem „A“ der Akzent. I m  W ort „FOETANACSOS“ 
fehlen auf dem „ 0 “ die zwei Striche. Auf der Rückseite 
fallen die stärkeren weißen Linien in der Randleiste aus. 
Diese Fälschungen tragen die cerien- und Nummernbe­
zeichnung der Serie A.

Die T iro ler B ergführer im Kriege.
Aus Tirol wird berichtet: Die im wehrpflichtigen A l­

ter stehenden Tiroler Bergführer kämpfen ausnahm slos 
gegen die Russen in einem Gebiete, das ihnen jedenfalls 
nicht zusagte, erst in den Karpathen kamen die Eigen­
schaften der Leute einigermaßen zur Geltung. Als die 
Schi-Abteilungen gebildet wurden, meldeten sich -außer 
aktiv Dienenden noch andere Freiwillige, die damals 
frei vom Militärdienst waren, für Schi-Patrouillen in 
den Karpathen. Aber jetzt erst, seitdem I t a l i e n  uns 
überfallen hat,  können die vielen guten Eigenschaften 
und Vorzüge der Bergführer T iro ls  so recht verwertet 
werden, im Heimatlande selbst und im heiligen Kampfe 
für dieses, da bleiben sie nicht daheim, auch die ältesten 
nicht. Zudem fehlen die Jungen  noch, weil im Osten das 
V aterland  nicht frei ist vom Feinde, aber Geistesgegen­
wart, Kraft, Ausdauer, M u t und Unternehmungslust 
fehlen keinem der Tiroler Bergführer und heute geht es 
ums geliebte Landl und gegen den verhaßten Feind. Da 
spürt keiner der J a h r e  Last. Drei von den Tiroler B erg­
führern haben sich seit dem Kriege mit I t a l i e n  schon 
Auszeichnungen erworben, unter ihnen auch der S e l t e ­
ner F ühre r  Sepp Jnnerkofler, der Bewirtschafter der 
Dreizinnen-Hütte und Besitzer des Gasthauses Fischlein­
boden im hinteren Sextentale. Dieser, bereits ein F ü n f­

ziger, hat die Große silberne Tapferkeitsmedaille erhal­
ten, fein Sohn wurde mit der Bronzenen ausgezeichnet 
und überdies ist Sepp Jnnerkofler vom Patrouil lefüh- 
rer der S ex ten«  cotandfchützen zum Oberjäger befördert 
worden. Seine ausgezeichneten Eigenschaften und die 
vortrefflichen Ortskenntnisse im Dolomitengebiete, ins­
besondere in  den S e x te n «  Bergen, kam unserer Sache 
sehr zustatten, zudem ist Sepp ein kühner, verwegener 
M ann ,  der viel wagt und alle ihm übertragenen Aktio­
nen geschickt auszuführen versteht. Es w ar einmal nötig, 
die Stellung der feindlichen Artillerie und der In f a n te ­
rie auszukundschaften, die in der Gegend der Dreizinnen 
vermutet . wurden. Sepp Jnnerkofler übernahm diese 
Aufgabe und führte sie in hervorragender Weise durch. 
E r  erkletterte nachts die Kleine Zinne, den schwierigsten 
aller drei Gipfel in der Gruppe (2881 Meter), im Ruck­
sacke aber trug Sepp einen Telephonapparat mit der 
Abspulvorrichtung, und während des -besonders zur 
Nachtzeit sehr -schwierigen Ausstieges entstand eine Tele- 
phonoerbindung mit dem Gipfel der Kleinen Zinne und 
der Stellung der Unseren. Auf dem Zinnengipsel be­
obachtete und leitete nun Jnnerkofler, von den Feiriden 
unbemerkt, das  Feuer unserer Artillerie und teilte die 
Stärke und Stellung des Feindes mit. Dank der Artille­
rievorbereitung und der durch Jnnerkoflers Leistungen 
ermöglichten Erfolge konnten die Tiroler Schützen vor­
gehen und am Abend desselben Tages hatten die Alpini 
den Pa ternfa t te l  geräumt. Die I t a l i e n e r  erhielten -aber 
am nächsten Tage Verstärkungen aus A-uronzo, denen die 
Tiroler nicht standhalten konnten, sie mußten sich mit 
einem Verluste von zwei Toten und sechs Verwundeten 
zurückziehen, Sepp Jnnerkofler aber konnte während des 
Vorgehens der Unseligen seinen Beobachtun-gsposten auf 
der Zinne verlassen, wo er vorzügliche Dienste geleistet 
hatte. Die Zeit kommt aber erst, wo unsere Bergführer 
ihre unschätzbaren Eigenschaften in den Dienst des V a ­
terlandes stellen können.

Aus den Kämpfen an der T iro ler Grenze.
Die „Tiroler Soldaten-Zeitung“ veröffentlicht fol­

gende interessante (Episoden aus den Kämpfen an der 
Tiroler Grenze: Der Einjährig-Freiwillige Zugsführer 
Ludwig Budin des Festungsartillerie-Bataillons Nr. 6 
erhielt den Befehl, den vorgeschobenen Punkt an der 
Grenze als  Artilleriebeobachtungsstand zu beziehen. Es 
gelang dem wackeren Manne, den Befehl auszuführen. 
Durch Alpini von seinem Posten vertrieben, stellte er 
trotzdem eine Delephonverbindung zu den B atterien  her 
und leitete in wirkungsvoller Weise das  Feuer mehrerer 
B atterien  und Werke. E s  gelang ihm hiebei unter an ­
derem, den Standpunkt einer italienischen 28 Z enti­
meter-Batterie aufzuklären. Dadurch ermöglichte er 
überhaupt eine wirkungsvolle Beschießung des Feindes, 
der sich in so unmittelbarer Nähe befand, daß er zeit­
weilig das Telephonieren einstellen mußte, um sich hie­
durch nicht zu verraten. Ohne Speise -und Trank, denn 
es war unmöglich, sich dem exponierten Punkte zu nä­
hern, harrte unser wackerer Unteroffizier auf dem über­
aus Wichtigen Posten aus, bis er noch ein Wirkungsvolles 
Feuer auf die zurückgeschlagene feindliche In fan te r ie  ge­
lenkt hatte. Diese herrliche T a t  würde durch Auszeich­
nung mit der Silbernen  Tapferkeitsmedaille erster 
Klasse belohnt.

Eine weitere Episode ist folgende: E s  waren verschie­
dene Miin-d-ungsseuer aus verschiedenen Richtungen be­
obachtet worden. W ir  vermuteten, daß der Feind Schein- 
batterien errichtet habe. Um nun die wirkliche Lage der 
feindlichen Batterien festzustellen, mußte eine Pa trouil le  
entsendet werden. Hiezu meldeten sich Kadett Hugo Ra- 
biksch des k. u. k. Festun-gsartillerie-Bataillons Nr. 1, 
als  Begleiter Zugsführer Anton Sey ringer und Kano­
nier Rudolf Huber. Sie  erstiegen den 1780 Meter hohen 
P a ß  und durchschlichen die feindliche Vorpostenlinie, 
nachdem sie Seyringer zur Beobachtung zurückgelassen 
hatten. Die wackeren M änner  blieben 3(4 Stunden in ­
nerhalb der feindlichen Vorpostenlinie. Es gelang ihnen, 
die Wirkung -unseres Feuers genau zu beobachten: sie 
brachten sehr wichtige Meldungen über die Stellung der 
feindlichen B atterien  zurück. Hiedurch war es den Unse­
ren ermöglicht, mit Erfolg den -Feind zu beschießen. Die 
wackeren M änner  wurden mit -der Silbernen Tapfer­
keitsmedaille zweiter Klaffe belohnt.

Eine Patrou il le  wieder, unter dem Kommando des 
Wachtmeisters Marignoni,  der bereits fü r  mutiges V er­
halten mit der Tapferkeitsmedaille erster Klaffe ausge­
zeichnet wurde, hatte -die Ausgabe, das  Gebiet gegen den 
Kreuzberg aufzuklären. Während des Marsches geriet 
die Pa tron il le  in ein starkes feindliches Feuer. Hiebei 
wurde der Standschütze Josef Happach« der S tand-  
fchützen-Abteil-una Sexten gefangen genommen. Unser 
wackerer Standschütze verlor jedoch keinen Augenblick 
-seine Ruhe. M i t  einem kriistiaen Hieb schlug er dem ihn 
begleitenden I t a l i e n e r  das Gewehr aus der Hand und 
entkam glücklich. Happach« wurde mit der Silbernen 
Tapferkeitsm-edaille zweiter Klaffe ausgezeichnet.

E ine wackere T iro ler Köchin.
Aus Luzern wird geschrieben: I n  dem bekannten Luft­

kurorte Arosa in den Schweizer Bergen befindet sich auch 
dieses J a h r  wieder eine starke englische Kolonie. Als 
nun I t a l i e n  seinen Treubruch beging und Oesterreich 
den Krieg erklärte, wollte ein dort weilender englischer 
Konsul das freudige Ereignis besonders feiern und er

lud die ganze englische Kolonie in der Stärke von 250 
Personen zu einem großen Festmahle in eines der gro­
ßen Hotels. Alles war aufs beste arrangiert und die 
Gäste faßen schon bei Tisch und harrten, daß ausgetragen 
werde, als  plötzlich die Oberköchin im S aa le  erschien und 
den gesamten Herrschaften erklärte, sie als  Tirolerin 
koche für einen solchen Zweck nicht; und in der Tat,  sie 
hatte nicht gekocht und die Gäste mußten schimpfend mit 
leerem Magen wieder abziehen.

Eingesendet.

beste Nahrung
’hngp, Minder. R e k o n v a le s ze n te ^  

nach M agen-u Oarmerhranhungen  
Jederzeit erhältlich.

Probedose und le h rre ich e  ä rz tlich e  B roschü re  üb er 
K inderpflege g ra t is  du rch  die N e s t l e ' s  K in d e r m e h l -  

G e s e l l s c h a f t ,  W ien ,  I., B i b e r s t r a s s e  13 n.

Dank.
Rittmeister H ä ß l e r  in P i l s e  n erlaubt sich dem 

Ungenannten, welcher so freundlich war, ihm eine ano­
nyme Karte zu überschicken, welche ihm über das Befin­
den seines in Krasnojarsk in S ib i r ien  in Kriegsgefan­
genschaft befindlichen Sohnes, dem Hauptmwnn des 47. 
Jnst.-Reg. H e r m a n n  H ä ß l e r ,  erfreuliche M it te i­
lungen machte, auf diesem Wege den b e st e n und a u f- 
r i ch t i g st e n D a n k  zum Ausdrucke zu bringen.

a ls  n a t ür l i c he s  
ä ä  d i ä t e t i s c h e s
Tafelwasser u .  Heilquelle

_.j-Leiden d e r  Athmungsorgane,
j.der B l a s e  ärztlich bestens empfohlen.

Neiderlagen für W aldhofen und Umgehung oei den H erren Moriz Hanl, Apotbek 
and V iktor Pospischill, Kaufm ann, für Gossling bei F rau  \ e ro n ik -  W agne
Sodaw asser-Erzeugerin, fü r A m stetten und Umgebung h~i H- 

- Kaufmann in Anisrertm .
Anton rvim nü p

Unser B iund — ein (Stob der Gesundheit!
Es ist eine weit verbreitete, aber irrige Ansicht, daß 

das Hohlwerden der Zähne eine Angelegenheit sei, die 
nur den M und etwas angehe und schlimmstenfalls mit 
Sem Verlust eines Zahnes beendet und erledigt sei. Das 
ist ein I r r tu m .  'Neuere wissenschaftliche Forschungen ha-- 
den — w as wohl allgemein überraschen wird — zwei­
felsfrei festgestellt, daß Kopfschmerzen, Üebelkeit, Appe­
titlosigkeit, Verdauungsstörungen, aber auch Erkrankun­
gen der Halsdrüfen und der Lungen, ja selbst Augen- 
und Ohrenleiden und Blutvergif tungen durch hohle 
Zähne entstehen können.

Möchten deshalb alle, die heute noch der Meinung 
sind, daß die Pflege des Mundes vielleicht eine ganz lo­
benswerte Angelegenheit der Reinlichkeit und des 
Luxus, aber weiter nichts fei, durch diese Entdeckung 
aus diesem unheilvollen I r r t u m  aufgerüttelt werden, 
und möchten auch diejenigen, die da glauben, daß es ge­
nügt, mit Zahnpulver oder Zahnpasta ihre Zähne ober­
flächlich ein bißchen blank zu putzen, zu der Ueberzeugung 
kommen, daß das ganz und gar ungenügend ist. Die 
ganze Mundhöhle muß mit einem antiseptischen M u nd ­
wasser (Odol) täglich gespült werden, das noch stunden­
lang, nachdem man sich den M und gespült hat, nachwirkt. 
Wer Odol konsequent täglich anwendet, übt nach unse­
ren heurigen Kenntnissen die d e n k b a r  b e s t e  Zahn- 
und Mundpflege aus.

EDUARD... HAUSER

§
 K.u.K. HOFSTEIN METZ MEISTER ^  '

i

S e i t  SO J a h r e n  d ie  Stejn- 
m e t z a r b e i t  f ü r  6 0  Kir-  I 

ehern g e l i e f e r t .
A L T Ä R E . K A N Z EL N . U S W  

WEIHWASSERBECKEN
GRABDENKMÄLER ~

von der einfachsten bis zur 
r e i c h s t e n  k ü n s t l e r i s c h en  

A u s fü h ru n g  in
S a n d ste in  M arm or u.siranitT i T I T i T I T I I T I T I T I T I T

W ie schützt man sich sicher vor ansteckenden Krank­
heiten? Durch Reinlichkeit, durch Vernichtung von F lie ­
gen und Ungeziefer!

l i X i l i l i l i i l i l i l i j y l
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nur mit äußerster Zähigkeit erreichbaren Stellung, den 
Jnsanterieangriff  im Kampfe am 7. M a i  I. I .  trotz 
übermächtiger feindlicher Einwirkung tatkräftig unter­
stützte und hiedurch wesentlich zum Erfolg des Kampfes 
beitrug, mit grösster Befriedigung zur Kenntnis genom­
men. Dem Batteriekommandanten Hauptmann Guido 
Burger, allen Offizieren und der Mannschaft dieser b ra ­
uen B atter ie  meine vollste Anerkennung! Erzherzog J o ­
sef Ferdinand, G. d. I . "

* Personales. Herr k. k. Steuerassistent Max R z i h a  
wurde vom hiesigen Steueramte zum k. k. Steueramte 
Wolkerstorf versetzt. W ir  sagen ihm an dieser Stelle 
herzlich Lebewohl.

* Trauergottesdienst. Donnerstag den 8. J u l i  l. I .  
fand in der Pfarrkirche zu Zell a. d. Ybbs das feierliche 
Requiem für den am 23. M ärz d. I .  in den Karpathen 
gefallenen Feldwebel Leonhard H a e b l e r ,  gewesenen 
Beamten der F irm a Ign az  Brandstetter in Waidhofen 
a. d Bbbs statt, welchem sämtliche Verwundeten aus den 
hiesigen Noten Kreuz-Rekonvaleszentenhäusern p ietät­
voll beiwohnten.

* R otes Kreuz. F ü r  die Verwundeten und Kriegs­
kranken in den hiesigen Roten Kreuz-Rekonvaleszenten- 
ihäusern wurden von den ehrw. Schulschwestern wieder 
20 Hemden und von Herrn Direktor Friedrich Honig 
und Herrn Fabrikanten P i t tn e r  aus Wien je 20 K für 
Zigarren gespendet, wofür seitens des hiesigen Zweig­
vereines herzlichst gedankt wind. Zwei Sendungen von 
Tabaksorten zu bedeutend ermäßigten Preisen sind be­
reits durch die Generaldirektion der Tabak-Regie aus 
W ien und aus Linz hier eingelangt und wurden an die 
140 Soldaten  nach und nach verteilt.

* B itte! F ü r  die verwundeten Soldaten  im Rekon­
valeszentenheim des Roten Kreuzes wird um gütige 
leihweise Überlassung einer Guitarre  ersucht. E s  wird 
gebeten, dieselbe an F r a u  M a r ie  Dhurnwald  abzugeben.

* Vom Eisernen Kreuz-Tische. Donnerstag den 8. d. 
abends erschienen beim Eisernen Kreuz-Tische die V er­
treter des Vereines der Haus- und Grundbesitzer in 
Waidhofen a. d. M b s ,  Obmann Herr Karl D e s e p v e, 
Schriftführer Herr Jo se fW  u chs e und Zahlmeister Herr 
F ranz  I a x  d. ä., um sich am Werke der heimischen 
Kriegsfürsorge zu beteiligen. Der Obmann der Tischge­

sellschaft, Herr G.-R. P a u s e  r, begrüßte die Erschiene­
nen auf das herzlichste, worauf Herr J a x  dem Obmann 
ein Sparkassenbuch, lautend auf 250 K, übergab. Dieser 
Betrag wurde über Beschluß des Ausschusses des obge­
nannten Vereines bereits im Spätherbst in der S p a r ­
kasse eingelegt mit der Widmung, ihn gegebenenfalls 
einer heimischen Unterstützungskasse von Witwen und 
Waisen gefallener Krieger zuzuweisen. N un hat sich hier 
die beste Gelegenheit geboten. D as ermähnte Sparkasse- 
buch wurde mit besten Dankesworten in Empfang ge­
nommen und der W ert desselben dem Getbgrundstocke 
einverleibt. F ü r  diese hochherzige Spende, eine der 
namhaftesten bisher, sei der innigste Dank gesagt. — 
W eiters finden wir im Gedenkbuche unter den Stiftern 
verzeichnet F r a u  Schuldirektorswitwe I r m a  M ü h l  e r, 
Hausbesitzerin in der Plenkerstraße hier, mit einer 
Spende von 50 K. Denselben Betrag übergab der Ob- 
mann der „Allgemeinen Arbeiter-Kranken- und Unter­
stützungskasse in Waidhofen a. d. Ybbs", Herr E .-R . 
K i r ch w e g e r,a ls (ergebnes einer Samm lung von der 
Leitung genannter Kaffe. Heil diesen mackeren M ä n ­
nern! Einen goldenen Raget schlug F rau  Rosa G r ü ­
n e r ,  silberne Fam ilie  P r e ß t e t ,  Herr Dr. Robert von 
N e u m a n n - E t t e n  r e i ch ,  Herr Rudolf S  a 11 U 
e g g e t  aus Greifenburg, Jakob F l  e i ß n  e r  aus K ärn ­
ten (30 eiserne), die Schülerinnen der Mädchenbürger­
schule 2. Klasse. Allen genannten und ungenannten 
Spendern sei der Dank gesagt. Der Geldgrundstock hat 
mit letztem Tage die Höhe von 6800 K  erreicht.

Verschiebung der Ziehung der Lose des Eisernen 
Kvruz-Tisches. Bkannttich hat Herr M ilo  W  e i t- 

/ m a n n ,  Gutsbesitzer in Zell-Arzberg, dem Eisernen 
Kreuz-Tische einen prächtigen Kutschierwagen zum Ge­
schenk gemacht, der fachmännischerseits auf mindestens 
1200 K  geschätzt wurde. M it  diesem Geschenke wollte der 
hochherzige Spender außer seiner Geldspende dem w ohl­
tätigen Zwecke noch einen namhafteren Betrag  zufließen 
lassen. Die k. k. S ta t thaf terer  bewilligte die Ausgabe 
von 1200 Losen zu je 1 K. Nun sind aber trotz aller Ver­
kaufswerbungen noch viele Lose nicht abgesetzt. Um dem 
eigentlichen Zwecke der Verlosung gewissenhaft nachzu­
kommen, wurde dieser Tage bei der genannten Behörde 
um Verschiebung der Verlosung auf den 5. September 
l. I .  angesucht. I n  Anbetracht des notwendigen humani­
tären  Zweckes werden wohl die Besitzer von solchen Lo­
sen es der Leitung des Eisernen Kreuz-Tisches nicht übel 
nehmen, wenn sie sich zu diesem Schritte veranlaßt ge­
sehen hat. Es ergeht nur noch die B it te  >an die erprobt 
höchst opferwillige Bevölkerung unserer S ta d t  und Um­
gebung. für den Absatz der noch unverkauft verbliebenen 
Lose hilfreiche Hand bieten zu wollen.

* B ezirlsarm enrat W aidhofen a. b. Ybbs. An Kriegs- 
fürsorgespenden gingen ein: Herr Theodor Ult mann, 
k. u. k. Marine-Ge»eralkomm!ssär i. R., 12 K. Gesamt­
summe 3330 K  24

* Die mündliche M atu ritä tsp rü fu n g  an d,»r n.-ö. L an­
desoberrealschule in Waidhosen a. d. Ybbs wurde am 
Dienstag den 6. und Mittwoch den 7. J u l i  unter dem 
Vorsitze des Herrn Regierungsrates F ranz Schiffner, 
Direktor der k. k. Staatsrealschule im zweiten Bezirke

in Wien, abgehalten. Der P rüfung haben sich 18 Schü­
ler der 7. Klasse unterzogen. Die übrigen hatten im 
Laufe des verflossenen Schuljahres die Kriegsmatura 
abgelegt. D as Ergebnis der Reifeprüfung ist ein recht 
gutes. Von den 18 Prüfungstandidaten  erhielten fol­
gende 6 ein Zeugnis der Reife mit Auszeichnung: Fritz 
Johann ,  Hiidl Oskar, Gradwohl Anton, Weißengruber 
Karl, Ohnhäuser Heinrich. Ein Zeugnis der Reife mit 
Stimmeneinhelligleit erhielten Haqböck Gallus, Hore- 
sowski Rudolf, Hager Franz, Kahn W alter, Lettner 
W alter, Wudp Johann ,  Lernet Alexander, Ott Franz, 
P a s ta  Wilhelm, Raninger Johann ,  Zeitlmger Hubert, 
Bergsmann Bernhard. E in  Kandidat erhielt ein Zeug­
nis der Reife mit Stimmenmehrheit. 12 Abiturienten 
find bei der letzten Assentierung für tauglich befunden 
worden und werden in balde den Rock des Kaisers a n ­
ziehen. Glück auf für den ferneren Lebensweg.

* V ortrag. M ontag den 12. d. M. abends 8 Uhr findet 
im S a a le  „zum goldenen Löwen" ein Vortrag des Herrn 
Dr. Ernst H a m p e l  über den W e l t k r i e g  u n d  
f e i n e  B e d e u t u n g  f ü r  d a  s d e u t s c h e  V o l k  
statt. Der Besuch dieses bei freiem E in tr i t t  gehaltenen 
Vortrages wird wärmstens empfohlen. Wie wir hören, 
ist im Anschlüsse an den Vortrag eine Besprechung über 
ö r t l i c h e  W  i r t f ch a f t s  f r a g e n geplant, welche 
die Bevölkerung über so manche Ereignisse und V erhä lt­
nisse gründlich aufklären soll.

" Erhöhung der Verbrauchsmenge von M ehl und 
B ro t für Schwerarbeiter. Auf die Kundmachung im amt­
lichen Teile dieser Nummer wird aufmerksam gemacht. 
Nähere Auskünfte werden von den drei Brotkartenkom- 
mifsionen und vom städtischen Amtsrate  erteilt.

* Z ur F rage der B erufsw ahl erhalten mir aus Eisen- 
händlerkreisen folgende Zuschrift: M i t  dem Schulschlusse 
t r i t t  alljährlich an die E lte rn  und Vormünder die ver­
antwortungsvolle Frage heran, welchem Berufe sie ihre 
der Schule entwachsenen Söhne und Mündel zuführen 
sollen. Der bereits seit elf Monaten währende Völker­
krieg ha t  nun auch eine große Anzahl von Angestellten 
der Handelsbranche und insbesondere des Eisenwaren­
handels unter die Fahnen gerufen, so daß gerade jetzt in 
der Eisenwarenhandelsbranche ein fühlbarer Mangel 
an  tüchtigem Personal wie dessen Nachwüchse herrscht. 
Infolgedessen finden in dieser Branche junge Leute mit 
guter Vorbildung nicht nur leichtes und sofortiges Un­
terkommen, sondern auch bei entsprechender Eignung 
und  rascher Anpassung in kurzer Zeit gut bezahlte S te l ­
lungen, und zwar sowohl beim Verkaufe wie im Kontor. 
Es ergeht daher an die E lte rn  und Vormünder die E in ­
ladung, ihre der Volks- und Bürgerschule, beziehungs­
weise der Handelsschule entwachsenen Söhne und M ü n ­
del für den Eisenwarenhändlerstand zu interessieren und 
sie so einem Berufe zuzuführen, der den jungen Leuten 
rasch eine gesicherte S te llung und eine aussichtsreiche Z u ­
kunft gewährleistet. Die Geschäftsstelle des Verbandes 
österreichischer Eisenwarenhändler,  Wien, 7. Bez., Burg- 
gasse 94 a, ist gerne bereit, Offerte für Lehrlinge, P rak ­
tikanten und angehende Kontoristen entgegenzunehmen 
und weiter,zuleiten. Den vorstehenden Offerten sollen je­
doch keine Originalzeugnisse, sondern nur Zeugnisab­
schriften unter Anführung etwaiger Sprach- oder beson­
derer Branchekenntnisfe beigeschlossen werden.

* V ortragsabende M aier-W alter. Die Wiener S ä n -  
gergefelischaft M aier^W alter t r i t t  am S a m s ta g  den 10. 
und Sonntag  den 11. J u l i  um 8 Uhr abends im Eroß- 
gasthofe der Herren Brüder  J n f ü h r  in Waidhofen an  der 
Ybbs auf. F ranz  M a ie r  versteht es, feinen wienerischen 
Frohsinn und Humor auf die Zuhörer zu übertragen 
und behagliche Heiterkeit um sich zu verbreiten. E r  „böh- 
nvatett“ nicht, e r  radebrecht keinen Magparember oder 
Ikalianifsimi, er bringt keine gewürzten Pariser Zwei­
und Eindeutigkeiten, er stellt eigentlich n u r  sich selbst 
dar, den im Ausstedben begriffenen Urwiener der „en­
tern G ründ" in seiner ganzen Urwüchsigkeit und H arm ­
losigkeit : Harb, voll Gemüt und „H amur“. I m  Zweige­
sang frohlockt der alte, ewig junge M aier  mit dem „hüb­
schen Bürscherl" M ina  W alter  als Rekruten zeitgemäß: 
„Uns ham's g’halten!“ , daß es jedem, auch den bisher 
nicht als  tauglich Gemusterten, ins Gemüt geht. M ina 
W alter bringt auch diesmal ihre besonderen Schlager 
mit.

* V erein „Waisenpsbrge für den Eerichtsbezirk W aid- 
hafen a. d. Ybbs". Die diesjährige Hauptversammlung 
findet Sonntag  den 18. J u l i  1915 um halb 11 Uhr vor­
mittags in Waidhofen a. d. Ybbs im Gasthofe Jn fü h r  
(Turnerzimmer) statt, zu der die Mitglieder und 
Freunde des Vereines höflichst eingeladen werden.

* Grüße aus dem Felde senden an alle Waidhosner 
und Waidhofnerinnen die vom 3. Geschütz der 8. B a t t e ­
rie 'vom Felbfanonenregimente Nr. 42, Feldpost 613: 
Geschützführer Richard Knogler, Vormeister G. Schilt in- 
ger, Vormeister A. Blauensteiner, A nton Hochmallner, 
K arl  Aschreiter, August Zack, I .  Müller ,  Fritz Riedl 
und B . Stetnitz. — Herr T  i  11 b a ch, Uhrmacher in 
Waidhofen a. d. Ybbs, schreibt an einen Waidhosner: 
„Sende die herzlichsten Grüße aus der Schwarmlinie. 
Befinden uns jetzt in Galizien und schießen fleißig auf 
Russen und Kosaken. Gebe Gott, daß es bald ein Ende 
nehmen möchte."

*Jungfchüßen=Uebungen. Die Junaschiitzen-Uebungen 
finden am S onn tag  den 11. J u l i  l. I .  um 9 Uhr vor­
mittags im Hofe der n.-ö. Landesoberrealschule in W a id ­
hosen a. d. Ybbs statt.

* Von der Volksbücherei. S onntag  den 18. J u l i  findet 
die letzte Bücherüusgaibe statt, am 25. J u l i  hat die Rück­
gabe aller entliehenen Bücher zu erfolgen. I m  August 
bleibt die Bücherei wegen Ordnung derselben geschlossen. 
Am 5. September wird die Bücherei wieder eröffnet und 
eine große Zahl neu eingereihter Bücher ausweisen.

* Sparkasse der S ta d t W aidhofen a. d. Ybbs. S tand 
der Einlagen am 31. M a i 1915 K 18,248.746.96, im 
M onate  J u n i  1915 wurden von 294 Parte ien  eingelegt 
K  235.938.86, zusammen K 18,484.685.82, und behoben 
wurden von 480 P arte ien  K 328.534.24, so daß am
30. J u n i  1915 eine Gesamteinlage von K 18,156.151.58 
verbleibt. S tand  des Reservefonds am 30. J u n i  1915 
K  1,311.972.51.

* A us dem Gesäuse. Die alpine Gesellschaft „E n ns­
taler" teilt  mit, daß außer der feit Pfingsten bewirtschaf­
teten Heßhiitke ab 10. J u l i  1. I .  nun auch wieder die 
Ennstalerhütte  am Damischbachturm bewirtschaftet 
wird. Die alpine Gesellschaft 'hat an das k. k. Eisenbahn- 
Ministerium eine Eingabe gerichtet, daß der an Vor­
tagen von Sonn- und Feiertagen bis Hieslau verkeh­
rende Abendzug 919 (Wien ab 2 Uhr 45 Min. nachm.) 
bis Selztal geführt werden möge. Es wäre dringend zu 
wünschen, daß diesem Ersuchen schnellstens nachgegeben 
wird.

* Abkürzung der Schonzeit für Hafen. Die k. k. S ta t t -  
haltetet hat gemäß § 65 des n.-ö. Jagdgesetzes, bezro. 
gemäß § 44 des Gesetzes vom 8. Dezember 1902, L. G. 
Bl. Nr. 22 ex 1903 (Jagdgesetz für das Gemeindegebiet 
der k. k. Reichshaupt- und Residenzstadt Wien) verfügt, 
daß im laufenden J a h r e  in sämtlichen Jagdgebieten des 
Erzherzogtumes Oesterreich unter der Enns  die Schon­
zeit für Hafen mit 31. J u l i  l. I .  zu schließen habe.

* „M et’ erschte Fechsung." Ernste und heitere Gedichte 
in niederösterr. M und ar t  von Karl Pschorn. (Rudolf 
Mück, Wien-Leipzig.) An Mundartdichtungen ist, wie 
männigltch bekannt, in den Alpenländern wahrlich kein 
Mangel. Beinahe jeder O rt  hat seinen Großen zu ver­
ehren, der Lust und Leid nach Kräften fingt und sagt. 
Nicht immer ist es ein graduierter Dichter, der allein zu 
schreiben weiß, wie die Menschen leben, lieben und lei­
den. I m  Säuger- und Dichterwalde ertönen oftmals 
klarere Naturstimmen, als  sie der zünftige Bildner zu 
züchten und ziehen vermag. Viele sind berufen, wenige 
auserwählt. - F  erlich erkennt man der Vogel am 
besten a n  seinem Gesänge — nicht am Gefieder. Welcher 
sich herzhaft heraus zu singen getraut, was ihn bewegt, 
erfüllt, der hat ein gut Teil Gewähr des 'Gefallens sicher. 
Wenn es nur ehrlich empfunden is t .  Manche emp­
finden die Ehrlichkeit nicht mehr, es hat  die Gefallsucht 
des Tages den Spiegel der Reinheit getrübt. E in  kran­
ker Magen verträgt keine reine Hausmannskost mehr. 
I h m  mundet nur die gewürzte, prickelnde Feinkost. — 
So wurde uns auch im Laufe der Zeit viel M u n d a r t ­
dichtung geboten, die ein berechtigtes Mißtrauen in diese 
Art Schöpfungen gezeitigt hat. Besonders dann, wenn 
jene widerlich von Ueberbrettldunst und Schminke tr ie­
fenden, vollständig volksfremden Talmilodenverse aus 
der gemütsmordenden Großstadt den gefunden S in n  der 
Leser beleidigend verzerrt. —  Wie oft wird die M u nd ­
art verunstaltet! — D afür wissen wir keinen Dank. — 
Um so erfreulicher ist es, wenn sich wieder einer von den 
Echten, Wahren hören läßt; ein sicherer Kenner der 
wandelbaren, nur sich selber treuen Volksseele, einer, der 
das Fühlen und Denken derselben selbst erlebte, er­
lauschte, und aus der lieberfülle seines Herzens nun das 
Erlebte hervorquellen läßt. K a r l P s c h o r n  — ein ge­
bürtiger Waidhosner, derzeit Fachlehrer in W ien — 
hat uns mit seiner „Erschien Fechsung" eine reichhaltige, 
gediegene Sam m lung von echten, gemütstiefen und — 
beim „Echten" ist j a  dies meistens beisammen —  auch 
frischfreien, frohlaunigen Gedichten geschenkt. Er hat den 
Beweis erbracht, daß es auch der saftverdorrenden Groß­
stadt nicht immer möglich ist, jene große Sehnsucht, jenen 
Sonnenhunger schwinden zu machen, der allein zum 
Schaffen drängt. — J a ,  im Sehnenden wird durch den 
©roßstatottrubet e r s t  r e c h t  das drängende Verlangen 
darnach erweckt. — Die „erste" Fechsung ist wohl gera­
ten und wird allen jenen, die Mundartdichtungen lieben 
und für den Vortragstisch benötigen, herzlich willkom­
men sein. I n  den Gedichten — darunter viele zeitge­
mäße, die oft begehrt werden dürften — wirkt und webt 
echte Volkskraft, keine Mache, sondern ehrlich empfun­
dene Herzenstöne, denen eine wurzelechte Sprache n a ­
türlichen Ausdruck verleiht. M a n  wird oft und gern da r­
nach greifen. Hoffentlich hat K arl Pschorn seine Scheuern 
groß genug angelegt, damit wir uns auch an den später 
geborgenen Garben — die gerne erwarteten, weiteren 
Fechsungen —  laben können. Die jetzige und die kom­
mende Zeit wird auch solcher Labung bedürfen. Laßt den 
Quell nicht versiegen! —  Möge dem Büchlein voller E r ­
folg beschießen sein. Es verdient ihn.

" Som m erfahrplan der westlichen S taa tsb ah n lin ien . 
Seit  26. J u n i  1915 verkehrt bis auf weiteres ein neuer 
Schnellzug von W ien Westbahnhof nach 'Salzburg, bezro. 
München und in das S a lz  kammergut über Ättnang 
Puchheim nach folgender F ah ro rdn un g : Wien Wesibahn- 
hof ab 8 Uhr 20 Min. früh, Salzburg  an 2 Uhr nachm., 
München an 5 Uhr nachm., Gmunden an 1 Uhr 2 Min. 
nachm., Bald Ischl an 1 Uhr 52 M in. nachm., B ad  Aussee 
an 3 Uhr 20 Min. nachm. Der Zug führt durchlaufende 
Wagen erster, zweiter und dritter Klaffe von Wien West- 
bahnhof nach München und B ad  Aussee und einen Speise­
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wagen von Wien Westbahnhof nach Bad Ischl. I n  der 
Gegenrichtung wird sdit 26. J u n i  1915 ein neuer durch­
laufender Schnellzug von Bad Müsse« über Attnang 
Puchheim nach Wien Westbahnhof mit folgenden Ver- 
kehrszeiten geführt; Bad Aussee ab 2 Uhr 43 Min. nach­
mittags, Bad Ischl laß 3 Uhr 41 Min. nachm., Gmuttüen 
ab 4 Uhr 34 Min. nachm., Wien Westbahnhof an 9 Uhr 
40 Min. abends. I n  diesem Zuge verkehrt ein Speise­
wagen von Bad Ischl nach Wien Westbahnhof. Der 
F ahrp lan  der vorstehend angegebenen Züge ist, worauf 
besonders aufmerksam gemacht wird, in ider gegenwärtig 
zur Verfügung stehenden Auflage des Oesterreichischen 
Kursbuches nicht enthalten, auch find in dieser Auflage 
einige mit 26. J u n i  1915 eingetretene Aenderungen der 
Fahrordnung anderer personenführender Züge der L i ­
nie Wien— Salzburg nicht berücksichtigt. F ü r  Reisen auf 
dieser Strecke ist daher bis auf weiteres nicht das K urs­
buch, sondern der Aushangfahrplan der österreichischen 
S taa tsbahnen  zu benützen. Eine richtiggestellte Neuauf­
lage des Oesterreichischen Kursbuches wird in nächster 
Zeit erscheinen.

* Reiseverkehr in T iro l und V orarlberg, beschrän­
kende Anordnungen. Die Verordnung des k. k. S ta t th a l ­
ters vom 14. J u n i  1915, womit beschränkende polizeiliche 
Anordnungen über den Reiseverkehr in T iro l und 
Vorarlberg und den Erenzoerkehr mit der Schweiz und 
dem Fürstentum Liechtenstein erlassen wurden, kann 
während der Amtsstunden beim S tad t ra te  Waidhosen 
eingesehen werden.

" I. W aidhosner K inotheater. (Problematische N a tu ­
ren. Ein Meisterwerk der Filmkunst.) Der ungeheure 
Weg zu künstlerischer Höhe, den das Lichtbild in relativ 
kurzer Zeit zurückgelegt hat, mag jeden mit ehrlicher 
Freude erfüllen, der mit Fleist und Geist, Wollen und 
Können an seinem Aufschwung mitgearbeitet hat. D as 
erfreulichste aber ist es, sich vor Augen zu halten, mit 
welchem sieghaften Im p e ra t iv  bas F ilm theater einen 
S au lu s  nach dem andern zum P a u lu s  bekehrt. Es ist gar 
nicht so lange her, dag selbst im M utterlande der Licht­
bildbühne, in Frankreich, die literarische Welt Enquete 
gegen die neue Kunst abhielt und Akademiker und ganz 
Grog« des Geistes gegen das lebende Bild, den Fund der 
Sprechbühne, ihren Schlachtruf lau t werden liegen. 'Nicht 
anders w ar  es in Deutschland, wo selbst die Presse dem 
Filmtheater mit scheelen Augen ihre Besprechungen wid­
mete. E s ist ein gewaltiger Umschwung eingetreten. Die 
geistige Welt, die Jntelektuelken und ihr Schrifttum ha­
ben sich ausnahmslos dem Lichtbild angeschlossen. Vor 
wenigen J ah re n  hämisch geduldet, ist der F ilm  heute 
eine anerkannte Kunst, die geistig ganz Großen haben 
ihre Meinung, und zwar die beste Meinung Uber das 
Lichtbild, sie scheuen es nicht, ihre Urteile mit überzeug­
tem Brustton zu verkünden und die Premieren grosser 
Filmsensationen füllen die S ä le  mit der Creme der gei­
stigen Welt der Großstädte, wie die literarischen E re ig­
nisse der Sprechbllhnen. Philosophie und Psychologie, 
Ethik und Aesthetik haben vom Film  Besitz ergriffen und 
das Lichtbild theater wurde ein Erziehungsbehelf für 
Schule, Kirche und Theater. Dem Kinotheater gehört 
heute die Volkstümlichkeit, die zu erhalten die Aufgabe 
aller jener ist, welche die künstlerische Gegenwart und 
Zukunft des Lichtbildtheaters vor Augen haben. Zu die­
ser einleitenden Betrachtung werden wir durch das neu­
este Werk der Mestersilmfabrik in Berlin  angeregt, die 
n un  Friedrich Spielhagens weitverbreiteten Roman 
„Problematische 'Naturen" für den F ilm  bearbeitet hat 
und den die Direktion des hiesigen Kinotheaters erwor­
ben und diesen S am s tag  und S on n tag  als „literarischen 
Abend" zur Vorführung bringen wird. Dieser F ilm  ist 
volkstümlich, er ist künstlerisch und interessiert gewiß 
auch die literarische Welt, weil er eine Legende zur 
Grundlage hat, die den besten deutschen R oman der m itt­
leren Periode des vorigen Jah rhu nd er ts  verarbeitet. 
Dieser Roman, Spielhagens erstes großes Werk, hat 
Aufsehen gemacht und vielfach 'Nachahmer gefunden. 
Diese Schule starb erst mit dem Erwachen des N atio na ­
lismus und der Moderne. W ir  kehren zurück zu der Lite­
ra tu r  unserer V äter und Großväter, wie wir zu ihrem 
Geschmack und Lebensweise zurückkehren. D as  Filmbild 
ha t die Aufgabe, diesem Geschmack Rechnung zu tragen. 
I n  diesem S in n e  ist die Erzählung von dem Dr. Oswald 
S te in ,  der die demokratischen Gedanken der Achtundvier­
ziger Jah re ,  den Anbruch der Freiheit atmet, bahn­
brechend. E s ist aber auch ein Kunstwerk in silmtechni- 
scher Beziehung, das ein Aesthet des Filmbildes gemacht 
hat. Jedes einzelne Bildchen ist ein Gemälde für sich, das 
reizt und anm ute t; wie herrlich ist die prächtige Schloß­
aufnahme gewählt, wie stilvoll und herausgehoben aus 
der Zeit des Reifrockes und der Locken, wie schön ist die 
Szene am Klavier, die a n  das bekannte Schumannlied 
erinnert . Die Ahnengalerie ist die Photographie eines 
prachtvollen Bauwerkes. D as  sind nur willkürlich her­
ausgerissene Bruchstücke eines in seiner Totale einwand­
freien Werkes, in das sich auch die Darstellung durch die 
Schauspieler stimmungsvoll abgetönt einfügt. Dieses 
Filmwerk wird auch deshalb großem Interesse begegnen, 
weil es sich um die Verfilmung eines Bühnenstückes han­
delt. das lange Zeit Repertoirestück aller deutschen The­
a ter  gewesen, wir können sagen, das; dieses Filmwerk 
aus jenem Holze geschnitzt ist, welches geeignet ist, dem 
Kino wieder neue Freunde zuzuführen. — Dieser F ilm  
wird auch in der Kinder-Nachmittagsvorstellung ge­
geben.

M aidhosner Wochenmarktbericht vom 6. J u l i  1915.
Am heutigen Wochenmarkt w a r  abermals die Beschu­
lung von B utter und Eiern ganz ungenügend, indem es 
nicht möglich war, nur annähernd für den Bedarf Vor­
sorgen zu können. Die Klagen der Hausfrauen stimmen 
darin überein, ob trenn für diese unhaltbaren Zustände, 
welche sich seit einigen Wochenmärkten wiederholen, 
nicht Abhilfe geschaffen werden kann. Denn um ein Stück 
B u tte r  oder einige Eier müssen die Marktbesucher u n ­
endliche Mühe aufwenden, und dann Loch wieder un ­
verrichteter Sache den Markt verlassen, weil es nicht 
möglich ist, in dem hastigen Zudrängen noch etwas zu 
erobern. Gleichzeitig muß der gebrauchten Ausrede en t­
gegengetreten werden, baß der Eigenverbrauch der Land­
wirte sowie der verringerte Biehstand an diesen Zustän­
den schuldtragend sind. Es muß daraus bemerkt werden, 
das; der verringerte Biehstand schon Monate lang vor­
herrscht und baß es während dieser Zeit Wochenmärkte 
gab, wo der zu Markt gebrachte V orrat gar nicht auf­
gekauft werden konnte. I m  Interesse des kaufenden 
Publikums wäre es gelegen, in Waidhofen eine Haus- 
frauen-Organisation zu schaffen, um M itte l  und Wege 
zu beraten, damit die Beschaffung der ohnehin ins maß­
lose verteuerten Lebensmittel nicht dauernd auf solche 
Schwierigkeiten stößt. Die zu Markt gebrachten frischen 
Gemüse waren sofort vergriffen.

* Bom Schwe-inemarkt. Die am letzten Wochenmarkte 
zugesUhrten Futterschweine und Ferkel fanden in A n­
wesenheit auswärtiger Käufer und bei mäßigen Preises} 
rasch Abnehmer. Verkauft wurden Futterschweine von 
32 bis 84 K, junge Ferkel nach Alter von 16 bis 24 K 
per Stück.

* W indhag. (D p  s e i  d e s  K r i e g e s . )  Laut einer 
eingelangten militärämtlichen Bestätigung ist Herr An­
ton R  u m p 1, Wirtschaftsbesitzer am Gute „Ofenberg" 
und Mitglied des Ortsschulrates von Windhag, a ls  I n ­
fanterist im k. k. 21. Landsturminfanterie-Reqimente am 
10. M ärz  1915 im k. k. Festungsspitale Nr. 5 in Prze- 
mysl an  Nierenentzündung gestorben. E r  stand im 39. 
Lebensjahre und hinterlässt eine Witwe mit 4 kleinen 
Kindern. Ehre seinem Andenken!

* Sonntagberg. ( R u s s e n s r e  i.) M i t  Ende des ver­
gangenen M onats  wurden die russischen Kriegsgefange­
nen, die seit Ansang November im hiesigen Hotel un te r­
gebracht waren, in eine andere Gesangenenstation ge­
bracht. I h r e  Anzahl betrug mehr als 80 Offiziere mit 
20 Leuten ihrer Bedienung. Den Wachdienst versahen 
40 M a n n  und drei Offiziere unseres M ili tä rs .  F ü r  diese 
und die Katholiken unter den Gefangenen fand an 
Sonntagen ein besonderer Gottesdienst in der P f a r r ­
kirche statt. F ü r  die Andersgläubigen kam von Zeit zu 
Zeit ein Pope, der im Hotel amtierte. Vereinzelte 
Fluchtversuche hatten keinen Erfolg.

" Pbbsitz. (B  i e n e n z ll ch t e r v e r s a  m m l u n g.) 
Bei prachtvollem Wetter und zahlreichem Besuche fand 
« o n n tag  den 4. d. M. im Gartensalon des Gasthauses 
Hubegger in Pbbsitz die diesjährige Bezirksversammlung 
des Vereinsverbandes „Bbbsgau" statt. Der Obmann 
des Zweigvereines Pbbsitz, Herr Lehrer Josef Dirnber- 
ger, begrüßte die Teilnehmer auf das herzlichste, speziell 
auch den Vertreter des Reichsvereines, Herrn Redakteur 
Alois Alsonsus a u s  Wien, den er der Versammlung vor­
stellt. D a  der Vorsitzende des Pbbsgaues, Herr Regie­
rungsra t  H an s  Zimmermann, wegen Krankheit am E r ­
scheinen verhindert ist, so schlägt Herr Dirnberger vor, 
den Geschäftsführer des Verbandes, Herrn W anderleh­
rer Hans Pechaczek, zum Vorsitzenden der heutigen T a ­
gung zu wählen, was einstimmig mit Zuruf geschieht. 
Herr Pechaczek dankt für die W ahl und erstattet kurzen 
Bericht über die vorjährige Gauoersammlung und die 
Durchführung der dort gefassten Beschlüsse. Sodann er­
teilt er Herrn Redakteur Alsonsus das Wort. Herr A l­
sonsus dankt zuerst für die freundlichen Begrllstungs- 
worte und führt dann aus, daß er mit doppeltem Auf­
trage der Zentralleitung heute in der Versammlung er­
scheine. Wie die Teilnehmer aus dem Bienen-Vater ent­
nommen haben, hat der Reichsverein für Bienenzucht in 
seiner Generalversammlung am  14. F ebruar  d. I .  Herrn 
Hans Pechaczek, Lehrer und Wanderlehrer für Bienen­
zucht in Euratsfeld, für seine Verdienste um die heimische 
Bienenzucht einstimmig zu seinem Ehrenmitglied« er­
nannt. Der Zentralausschuß h a t  n u n  beschlossen, den Be- 
zirksimkertag zu wählen, um Herrn Pechaczek das E h ­
rendiplom zu überreichen. Nach einem kurzen Rückblick 
über die Tätigkeit auf dem Gebiete der Bienenzucht, die 
Herr Pechaczek in den abgelaufenen 20 Ja h re n  ent­
wickelte, überreicht ihm Herr Alsonsus mit den besten 
Wünschen und u n te r  Beifall der Versammlung das 
Ehrendiplom. Herr Pechaczek, den die sinnige lieber- 
reichung des Diploms sichtlich überrascht hatte, dankt für 
die herzliche G ratu la tion  und die freudige Zustimmung 
der Versammlung auf das herzlichste und verspricht, wie 
bisher sein ganzes Wissen und Können auf apistischem 
Gebiete in den Dienst unserer Organisation zu stellen. 
D as  prachtvoll ausgeführte Diplom wird nun von den 
Teilnehmern besichtigt. Nun ergreift Herr Alsonsus das 
W ort zu seinem Referate über das Versicherungswesen. 
E r  schildert die Entstehung und das Wesen der kumula­
tiven Versicherung und den Unterstützungsfond und be­
spricht die Art der Durchführung bei E in t r i t t  eines 
Schadensalles. Besonders interessiert die Versammlung 
die Haftpflicht des Im kers und es entwickelt sich über

bissen P u n t r  eine sehr rege Wechselrede, an der sich die 
Herren Obmann Dirnberger, Schulleiter Ladstätter, 
Bürgerschuldirektor Nadler und der Vorsitzende beteili­
gen. E s  wird dabei vornehmlich au f  den Schadensfall 
Tatzreiter— Ladstätter hingewiesen und der langwieri­
gen und kostspieligen Gerichtsverhandlungen gedacht, die 
dieser Prozeß schon gezeitigt, schließlich stellt Herr L ad­
stätter den Antrag, die Bezirksversammlung möge bei 
der Zentralleitung in Wien anregen: „E s  soll die ganze 
Haftpflichtversicherung in eigene Regie des Reichsver­
eines genommen werden und alle Imker der großen O r­
ganisation im Falle eines Schadens für die Eutmachung 
desselben aufkommen." Dieser Antrag wird einstimmig 
angenommen. Der Vorsitzenden dankt den Rednern und 
dem Herrn Referenten aufs beste. Zum zweiten Punkte 
der Tagesordnung: Honigernte, Honigpreis und Absatz­
möglichkeit, fuhrt Herr Pechaczek aus, daß, wiewohl die 
Imker heuer eine kleine Honigernte aus der Frühtracht 
gemacht haben, sie doch nicht au f  eine Zuckerfütterung 
im Herbste verzichten können, da, abgesehen von vielen 
Schwärmen, die Erträge der Honigernte auf manchem 
Stande so gering sind, daß sie den Schaden im Vorjahr 
und heurigen W inter nicht ersetzen. Es möge deshalb die 
Versammlung die Zentrale in Wien bitten, an geeigne­
tem Orte  auch heuer für die Gewährung steuerfreien 
Zuckers zur E inwinterung vorzusprechen. Zum Punkte 
„Honigpreis" wird auf die allgemeine Teuerung hinge­
wiesen und ausgesprochen, das; auch der Honig, dieses 
eminente Nahrungsmittel, eine Erhöhung im Preise er­
fahren soll und daß kein Imker unter den jetzigen P r e i s  
des Honigs herabgehen möge. Zum Punkte Absatzmög­
lichkeit berichtet Herr Alsonsus, daß in W ien ein reger 
Verkehr mit Kunsthonig und Hcnigersatzmitteln stattfin­
det und daß man durch solche S urrogate  den Ausfall des 
Auslandhonigs wett machen wolle. Herr Pechaczek meist 
darauf hin, daß es jetzt an der Zeit ist, in Wort und 
Schrift für die Vorzüge des echten Bienenhonigs einzu­
treten und das Publikum aufzuklären, was es kauft, 
wenn es b i l l i g e n Honig einkauft und wie wertvoll 
als  Nahrungs- und ©enußmittel der echte Bienenhonig 
ist. Er verweist auf den letzten Artikel im Bienen-Vater,  
in dem Dr. F ran z  Hradelooics nachweist, daß, wenn 
1 Kilogramm Fleisch 3 K  kostet, 1 Kilogramm Honig 
seinemstNährwert.entsprechend mindestens 10 K  kosten 
sollte. Solche Ausführungen, meint der Sprecher, müssen 
aus der Bienenzeitung ihren Weg in die Tageszeitung 
und damit ins große Publikum finden, um die Konsu­
menten über den W ert  des Honigs aufzuklären. Bei dem 
Punkte 3 der Tagesordnung „Wachs und Wachspreise" 
entwickelte sich wieder eine rege Wechselrede. Herr A l­
sonsus weist darau f  hin, baß das Wachs, das auch für 
Kriegszwecke unentbehrlich ist, bedeutend im Preise ge­
stiegen ist und dost somit die Imker bei Abgabe desselben 
sich des jetzigen Wertes bewußt sein mögen. Der V o r­
sitzende faßt nochmals alle Anträge und Anregungen, 
dis die heutige Tagung des „Dbbsgaues" gezeitigt, zu­
sammen, wünscht allen Teilnehmern eine reiche Honig­
ernte und schlägt für den Jm kertag  im Ja h re  1916 Um­
stellen a l s  Versammlungsort vor. Es wird beschlossen, 
am 1. S onn tag  im J u l i  1916 in Amstetten den Imker- 
tag abzuhalten. M i t  einem „Süß Heil" schliesst der 5. 
Bezirksimkertag.

A u s  Amstetten und ‘Umgebung.
Amstetten. ( I  h r E i n z i g e r  g e st o r b e n.) B or 

kurzem noch erhielt die hier Alte Zeile Nr. 12 wohnhafte 
verwitwete F ra u  Aloisia Windhofer von ihrem in Russ­
land kriegsgefangenen Sohne Emerich S trob l  eine vom
25. M a i  datierte K arte  a u s  Tamora, worauf er ihr seine 
Weiterreise von Moskau bekanntgab und heute Diens- 
taa den 6. d. langte schon wieder eine an mit der tief­
erschütternden Nachricht, daß ihr Einziger bereits ge­
storben sei. Die Karte lautete:

19. 6. 1915.
Werte F rau!

Gebe Ih n e n  bekannt, daß I h r  Sohn Emerich nach 
schwerer Krankheit am 5. 6. nachts gestorben ist. Die 
Uhr von ihm habe ich zu mir genommen, weil es sein 
Wille war, und, wenn ich wieder nachhause komme, 
werde ich sie Ih n e n  übergeben. W ir  waren lange Zeit 
beisammen.

M it  Gruß 
Leopold P ir r ing e r  als  Kriegskamerad.

-Strobl war dem T ra in  zugeteilt und stand bereits 
seit Ausbruch des Krieges im Felde. Bei der zweiten 
Belagerung Przemysls geriet er durch die Uebergabe in 
russische Gefangenschaft, in welcher er an den Folgen 
einer schweren Erkrankung den Tod für das V aterland , 
starb. Möge ihm die fremde Erde leicht sein! Möge es 
dem n un  einsamen M utte r l  ein Trost in dem großen 
Schmerze sein, daß „ I h r  Einziger" nicht der einzige, der 
den Heldentod des Kriegers gestorben, daß ihr Emerich 
nicht allein sein Leben für seinen lieben, guten Kaiser, 
sein deutsches Edeloolk geopfert hat, sondern viele, viele 
Tausende das gleiche Heldenschickfal ereilte. Gut und 
B lu t  für unfern Kaiser, G u t und B lu t  für Oesterreich. 
Und — es gibt ja einst ein Wiedersehen.

— (B  e r r o h e n d e I  u g e n d.) Die durch den Krieg 
jetzt vielfach mangelnde väterliche S trenge  sowie über­
haupt mangelnde elterliche Aufsicht, wo die M ü t te r  dem 
Erw erb  nachgehen müssen, ist fü r  zahlreiche Kinder ge-
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rabezu von unheilvoller Wirkung. Dass man schulpflich­
tige Buben ittuf offener S traße  sehen sann, wie sie Ziga­
retten rauchen, ist längst kein Geheimnis und öfters kann 
man solch einen Schlingel hinter einem Haustor über­
raschen, wie er sich gerade eine wnzündet. Wenn aber 
Ju n g en s  bis zum Tierquäler herabsinken und, wie dies 
kürzlich geschah, einer lebenden Dohle die Augen ans- 
stechen, oder lebende Schnecken sammeln und die wehr­
losen Tierchen dann mit Steinen zu einem Brei zer­
quetschen, so fordert eine solche Roheit schon andere M aß­
regeln heraus, als bloßes Mahnen und Belehren, baß 
dies eine Sünde und Schande sei. Auch das Abbrennen 
non sogenannten Fröschen ist ein fü r  'Kinder zu gefähr­
liches Spiel, da erst vor kurzem einem Mädchen hiebei 
durch solch einen herumschießenden Feuerwerkskörper 
die Kleider am Rücken zu glimmen begannen, w as  dank 
der Aufmerksamkeit einer Kameradin jedoch noch früh 
genug bemerkt wurde, ehe ein Unglück daraus entstand. 
Daß die Jungens  auch Magazine mit scharfen m ili tä r i­
schen P a tron en  besitzen, die sie offen auf dem Schulwege 
besichtigen, dürfte auch nicht notwendig sein, ebenso nicht 
ber Besitz jener kleinen, langläufigen Flobertpistolen, 
mit welchen schon manches Unheil angerichtet wurde. 
Solche Sachen sind kein Spielzeug für schulpflichtige 
Ju ngen  und wäre, wenn die bloße M ahnung nichts 
nützt, eine tüchtige Tracht Prügel wohl auch heute noch 
vielfach die beste Erziehungsmethode.

—  (II e b e r f c h w e m m u n  g.) D as vorige Woche 
andauernd lange Regenwetter hat auch hier und rings 
in  weitester Umgebung alle Flüsse und Bäche über die 
Ufer getrieben, so daß nicht nur die Auen vielfach über­
schwemmt wurden, sondern auch Wiesen und Felder. 
Auch die leicht gebauten hölzernen Notstege und Brücken, 
so die der Stadtgemeinde Amstetten gehörige ehemalige 
Gatscherbrücke, welche nächst der Angsbachmnhle die bei­
den dbbsufer verband, wurden von den überschwemmen­
den Wassern teils beschädigt, te ils gänzlich zerstört. Auch 
die Rennbahn stand teilweise unter Wasser.

— ( N o m  H o c h w a s s e  r.) Durch den fünftägigen in 
unserer Gebirgsgegend ausgiebigen Regen find die Gaf- 
lenz und der Dürnbach streckenweise aus ihren Ufern ge­
treten und haben 'an Uferschutzbauten Schaden angerich­
tet. Auch die Häuser Nr. 18, 19 und 20 des Marktes 
Weyer wurden stark mitgenommen, ebenso die P rom e­
nade an vielen Stellen unterwaschen und eingesunken. 
I n  vielen Häusern stand das  Wasser meterhoch in den 
Kellern. Auch die E n n s  ist bei Kastenreith ausgetreten 
und hat den Verkehr nach Kleinreifling gehindert. I n  
Kleinreisling wurde durch den Hammergrabengießbach 
die Hälfte des Jnfangerhauses weggerissen. Stege über 
die Gaslenz sind durch die Gewalt des Wassers wegge­
rissen worden. Brücken mußten zum T eil  gehoben oder 
angekettet werden. Sehr a rg  wütete der in die Gaslenz 
mündende Neudorferbach, der von seinem neuen Bett 
wieder in das alte floß und neben dem KrenNhaus die 
Böschung 15 M eter hoch unterwusch, so daß das Haus 
zum Teil in der L uft hing. Felder, Aecker und Wege 
wurden durch das Unwetter stark beschädigt. Die frei­
willige Feuerwehr, welche zugleich auch a ls  Wasserwehr 
Bereitschaft hielt, half mit Unterstützung eines Teiles 
der Militär-Sicherungsabteilung von den verschiedenen 
gefährdeten Stellen bei dem Anlegen von Rauhbäumen, 
um der Wucht des Wassers E in h a l t  zu bieten.

A u s  W eyer unb U m gebung.
W eyer, 2. Ju l i .  ( A u s z e i c h n u n g . )  Der Kaiser hat 

dem Landpostdiener Josef Zöttl das  silberne Verdienst­
kreuz mit der Krone Verliehen. Bei dem am  1. d. M. ab­
gehaltenen Südmarkabend wurde der Ausgezeichnete — 
ein strammer deutscher M a n n  — von allen Anwesenden 
beglückwünscht.

—  (L e i t u n g  s w e ch se l a n  d e r  K r a n k e n -  
h a l t e s t a  t i o n  K l e i n r e i f l i n  g.) An die Stelle 
des nach Linz versetzten Leiters der Krankenhaltestation 
Kleinreifling, Oberarzt Dr. Walzolgher, wurde der As­
sistenzarzt Dr. K a r l  v. Ju r te ,  Besitzer der Kuranstalt  in 
Weyer, ernannt.

A n s  der oberen Steiermark.
W ildalpe, 5. J u l i .  ( T o d e s f a l l . )  Sam stag  den 3. 

d. M. mittags ist hier der k. k. Förster F ran z  J ä g e r  
im 33. Lebensjahre an Wassersucht verschieden. Derselbe 
w ar hier in allen Bevölkerungskreisen sehr beliebt und 
w a r  deshalb auch die Beteiligung am  heutigen Leichen­
begängnisse eine zahlreiche. Herr Forstrat Klement 
Schneider, Herr Forstoerwalter B. R. v. Mayer, Herr 
Bürgermeister Fischer, Herr I n g .  Jenekofsky, Herr Ober­
lehrer M. Bayer, sämtliche Förster und Jä g e r  der staat­
lichen und städtischen Forstoerwaltung, die Oberleut­
nan ts  R. v. Rozet und Schiller mit einer Abteilung der 
Landsturmabteilung, die k. k. Gendarmerie gaben dem 
Verewigten das letzte Geleite. Möge ihm die Erde leicht 
sein.

Deutsche Schutzvereinsarbeit.
L e i t s p r u c h :  „N ichtsw ürdig  ist die N ation , die nicht 

I h r  A lles freudig setzt an  ihre E h re !"
F r i e d r i c h  S c h i l l e r

Deutsche m erket!
E h r e n p f l i c h t  jedes Deutschen -  ohne Unterschied des S ta n d e s  

und  Geschlechtes — ist es, M i t g l i e d  e i n e s  d e u t s c h e n  S c h u t z s  
V e r e i n e s  z u  s e i n  und die Schutzvereinsziele zu fördern  durch: 
L e g a t e  bei der T estam entserrich tung ; durch: S p e n d e n  bei  Ge-

w innsten, Erbschaften und außergew öhnlichen Geschäfts- oder A rbeits­
verd iensten ; durch: S a m m l u n g e n  bei Festen, T au fen , Hochzeiten 
und allen freudigen Ereignissen; durch: Z uw endung von S ü h n e ­
g e l d e r n  in gerichtlichen und anderen  S tre itfä llen ; und schließlich 
durch unverdrossene W e r b u n g  neuer Schutzvereinsm itglieder!

D ie deutschen Schutzvereine sind u n p o l i t i s c h e  V ereine, a b ­
seits jeder P a r t e i p o l i t i k  und j e d e r  ehrliche Deutsche ist darin  a ls  
M ita rb e ite r  w i l l k o m m e n !

Vom Deutschen Schulverein.
Die Vereinsleitung h a t  in ihrer letzten Sitzung be­

schlossen, 'die Hauptversammlung 1915 mit Rücksicht auf 
die Lurch den Krieg geschaffenen ganz außergewöhnlichen 
Verhältnisse nicht durchzuführen. F ü r  diesen Entschluß 
entscheidend m ar namentlich der Umstand, daß es schon 
derzeit sehr viele Ortsgruppen gibt, deren sämtliche 
männliche Ausschußmitglieder im Felde stehen und daß 
sich die Zahl -dieser sozusagen verwaisten Ortsgruppen 
nach den weiter folgenden Einberufungen noch erheblich 
vermehren witd. E s  erscheint nun nicht billig, bei einer 
Hauptversammlung, welche W ahlen durchzuführen amö 
wichtige Beschlüsse zu 'fassen hat, darauf keine Rücksicht 
zu nehmen, daß die große Zahl tätiger und eifriger M i t ­
glieder, die dermalen unter Waffen stehen, vorweg von 
der Teilnahme an der Hauptversammlung ausgeschlossen 
sind, abgesehen davon, daß es auch in vielen Orten schwer 
fallen dürste, die W ahl der Ortsgruppenvertreter durch­
zuführen. Die Vereinsleitung wird jedoch wie jedes 
J a h r  ihre Tätigkeits- und Rechenschaftsberichte in Druck 
legen und den Ortsgruppen, Bezirksoerbänden unld den 
Gauen zusenden.

Sonnwendspmde von Offizieren für den Deutschen 
Schulverein.

S eitens  der Männerortsgruppe Hermagor wurde der 
Zahlstelle des Deutschen Schulvereines ein B etrag  von 
50 K zugesendet mit dem Bemerken, daß dieser Betrag 
als  Sonnwendspende der Herren Offiziere des Land­
sturm-Bataillons Nr. 150 gewidmet und von Herrn 
Oberleutnant Leop. Wittmeier der Ortsgruppe für den 
Deutschen Schulverein übergeben wurde.

Deutsche Bundestreue.
D as schöne B ündnis  zwischen Oesterreich-Ungarn und 

dem deutschen Reiche, das in diesen großen Tagen so 
herrliche Früchte trägt, wird auch im Rahmen der deut­
schen Schütz-vereine stets aufs neue bestätigt.

Bei der HauptauSschußsitzung des Zentralverbandes 
der Esmeindebeamten B ayerns  wurde zu Gunsten des 
Deutschen Schulvereines in W ien eine Sam m lung ein­
geleitet, deren Ergebnis von 20 Mk. seitens des Herrn 
Stadtsekretärs Lindner in Wasserburg dem Deutschen 
Schulvereine übermittelt wurde.

R e a c h f e y  S i e  oyse^e  A y^ e i ß e y !
r Vortrefflich bewährt für die %

Krieger im Felde und überhaupt für 
Jedermann h a t  sich  als  beste

sc h m e r z stille n d e  Einreibunn
bei E rk ä ltu n g en , R heum atism us, G icht, Influenza. 

H als-, B rust- und R ückenschm erz u  g. w.
Dr. RICHTERS

Anker-Liniment.
Anker-Pain-Expeller

IklaouKa TZ • Ort —

cspsici
compos.

Ersatz
für

Flasche K — 80. 1-40, L —.
Zu haben ln Apotheken oder d irek t m

beziehen von 
Dr. R ichters A potheke „Zum Goldenen 

M .  Löw en“ P rag , 1, Elisabe thstraße  6. 
Täglicher Versand.

!! Achtung !!
Wer leidet an Gelenksrheu­
m atism us, Ischias, Gicht-, 
Herz- und Nierenleiden usw.

Der wende sich mit sicherem Erfolg an 
A n n a und K arl O lm er, ärztlich ge­
p rü ftes M affeu r-E h ep aar . Absolvent 
von Prof. Winternitz, Prof. von Neusser, 
erster Aspirant im Physikalischen Institut in 
Trentschin-Teplitz b. Königl. R a t  Dr. Arany. 
Jetzt W aid h ofen  a. d. 2)bbs» U nterer  

Stadtp latz  3 8  im Friscurgeschäft. m g

!! Kerpens erste Qiidholener l 
Salzniederlage

Unterer Stadtplatz Nr. 27 -  (Gasthaus Hammerschmied)
em pfieh lt jed erze it

| |  T a f e l - , ‘ - und Viehsalz in Säcken jj
7n h i l l i n t to n  D ro i to n  imrl lnriot 711m Ro7iino f r o i m r l l i r h t t  oin

ii
zn b illig sten  P reisen  und ladet zum  B ezüge freundlichst ein

Ebenso grosses Lager von feinstem i itnenso grosses Laser von ieinsrem

8 Portland- und Roman-Zement.;

Gesucht wird ein

(Karten
der sich für ein Freilusttino eignet.

G esl. Adresse an Ir a n  R osa  
Hiest. Unterteil, D illa  «Fheresien- 
heim". 1949

TrauerDilder
für gefallene Krieger

sind in  der

Druckerei W aidhofen a /Ä .
erhältlich.

Für die vielen Beweise inniger Teilnahme, die uns 
anläßlich des Verlustes des am Felde der Ehre gefallenen 
Herrn

Leonhard Haidler
Feldw ebel im L anbw .-F nf.-R eg . N r .  21 

B eam te r der F irm a  I g n a ,  B randste tte r in W a id h o fen  a . 6. A .
zugekommen sind, sowie für die zahlreiche Beteiligung am 
Trauergottesdienste sagen wir unseren herzlichsten Dank.

Insbesondere danken wir Herrn Josef Brandstetter 
und Frau Gemahlin, der Beamten- und Arbeiterschaft, 
den Vertretern des Zweigvereines vom Roten Kreuz, den 
hier weilenden Verwundeten, sowie allen Teilnehmern.

Fam ilien
Haidler u. Gbermuller.

Zell a. d. Ybbs, 8. J u l i  1915.
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Kaufe schlagbare Nadelholz-
Waldungen.

Gesl, Anfragen unter „Kassa 7013" an 
Rudolf Masse, Wien I., Seilerstätte 2. 1939

I m  Hause Nr. 64, Unterer Stadtplatz ist ein

Geschäftslokal
zu vermieten. Näheres Mo n s c h i i b l ,  
Krems, Hauseigentümer. 1840

!! Holzknechte!!
werden aufgenommen für
Firm a Brandstetter von M7

Ioh. Haim. Lassing. N . Ge.

E in tragbarer Sparherd
samt Rauchrohr um 10 Kronen zu ver­
kaufen Pbbsitzerstraßc 5 6 . 1043

8  |  irinairmfeutscBen t  .
f& cS l riefe^ u r n v S i i n k m r t e n  Bauen {9 
Stauf) feine o n lrcnS S ün ler ein 

® Ä t z  die rem  Jeu tsd jencäicljusrerein! ■
^ig^ig^ig^^jg^siigssjgsiigsiigssigsaigsiigssigig

1
8

E r fü l le t  E u e r e  p a t r io t i s ch e  P f l i c h t !

? Zeichnet die Kriegsanleihe!
Die k. k. priv. allgemeine Verkehrsbank

(Filiale W aidhofen a. d. Abbs)

ist Gubstriptionsstelle
Für die steuerfreie 5Vlo österr. Kriegsanleihe vom Jahre 1915

und nimmt Zeichnungen 
zu den Griginalbedingungen entgegen.

! Zeichnet die Kriegsanleihe!
« #  u t j  r , »  i  i  u ris inaiam m unm stne?m une, i ip - 1op F e l d p o s t  -  G ü l t e n

^ t o l l e r  für Wiederverkäufer find ;u haben in der

ScigittsPaulcr w " “ ° » “ •
W aidbofen a. d.Y ., Oberer Stadtplabt ?.

Sprechstunden von 8  liltr früh Bi« 5  Uhr nachmittags.
An §onn~ und Feiertagen von 8  Uhr früh Bis 12 Uhr mittags

A te lier  für feinsten künstlichen Zahnersatz
nach neuester amerikanischer Methode, vollkommen schmerz­

los, auch ohne die Wurzeln zu entfernen.

Zähne und Gebisse
in Gold, Aluminium und Kautschuk, Stistzähne, Gold- 
Kronen und Brücken (ohne Gaumenplatte), Regulier- 

Apparate.
R ep a ra tu ren , U m arbeitung

schlecht passende Gebisse, sowie Ausführung aller in das 
Fach einschlägigen Arbeiten.

DQäßige Preise.

Meine langjährige Tätigkeit in den ersten zahnärztlichen 
Ateliers W iens bürgt für die gediegenste und gewissen­

hafteste Ausführung.

Original umeriluinische schuhe,Tip-Top'

Erstes öuidholner Schuhwurenhuus
"I Tliriiiilll 1 llT N uMN,

J O S E F  NEU
beh. gepr.  S te in m e tzm e is te r

Amstetten, W örtstrasse 3
Q ranitsteinbruohbesitxer in M eestadtl a. D.

empfiehlt sein re ichhaltiges Lager 
▼an 10 0— ft

Grabdenkmälern 
Schriftplatten etc.

ans allen gangbaren S teineorten 
schönster u. m odernster Au«ftüiru£> 

zu billigen Preieen. 
Schleiferei mit elefctr. Betrieb

daner nur e i g e n e  Exxeugmaaa^ 

L ieferung aller G attung«*

Bauarbeiten
wie

Quader. Stufen. Rand­
steine, P flasterw ürfel

usw. Fernerm

Steinm etzarbeiten für Landwirtschaften
e. B . P r e s s t e . ne, 0  »»treiben, F uttertröge.

DM" W er B edarf h a t,  T ersinm e nicht, P re isliste  an  verlangen. "WW

F ü r  die Schriftleitung oerantm.: Rudolf Müller, i V. S te fan  Rößler, Waidhofen a / M b s . Druck und Verlag der Druckerei Waidhofen a /M bs,  6>ef. nt. b. H.


